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Amtliche M i t te i lu n g en
d e s  G t a d l r a t r s  W a rö h o fk n  a . ö . U b b s ,

Kundmachung
betreffend die Brennholzversorgung im W inter 1921/22.

Die Landesregierung für R i ede röste r r e ich -La n d hat 
mit dem Erlasse vom 2. September 1921, Z. F —542, 
die Bezirkshauptmannschaften angewiesen, bei jeder sich 
bietenden Gelegenheit die Gemeinden darauf aufmerk­
sam zu machen, dag mit Rücksicht auf die durch die 
Brennholzaujbriugung in den beiden abgelaufenen 
W intern erfolgte überaus starke Inanspruchnahme der 
Waldungen, die heurige Vrennholzversorgung auf noch 
größere Schwierigkeiten stoßen wird wie im Vorjahre 
und daß es daher dringend geboten erscheint, zur 
Deckung des Vrennholzbodarfes im kommenden W inter 
namentlich für Schulen, öffentliche Aemter usw. unter 
allen Umständen oder für Fndustrieunternehmungen, 
K o h l e  h e r  a n z u z i e Heu.

Der Beschaffung von Kohle muß also ein erhöhtes 
Augenmerk gewidmet werden, um den Holzbedarf mög­
lichst einzuschränken.

Die Landesregierung hat unterm 18. Oktober 1921, 
3- F —719/3, den Bezirk shaup tma n n schaffe n eröffnet, 
datz von ' ;ner zwangsweisen Holzaufbringung durch 
Kontingentvorfchreibung im Allgemeinen Abstand ge 
nommen wird, daß jedoch für die im öffentlichen I n te ­
resse gelegene Deckung des dringenden Bezirksbedarfes 
die Holzanforderung, zu welcher die Bezirkshauptmann­
schaften auf Grund 'des h. o. Erlasses Z. F —617 vom 21. 
Ju li  1920, bereits ermächtigt find, gemäß § 4 der Voll­
zugsanweisung vom 26. März 1919, S t.G .Bl. Rr. 198, 
nach wie vor aufrecht zu bleiben hat 

Die Brennholzbeschaffung für den b e m i t t e l t e n  
T e  i l  der Bevölkerung wird sonach in  erster Linie durch 
freien Einkauf des Holzes bei den Waldbesitzern zu er­
folgen haben, wobei im Falle einer Nichteinigung über 
die Preise die Entscheidung der Landesholzstelle für Nie 
beröfterreich-Land einzuholen ist. Erst dann, wenn auch 
die Entscheidung der Letzteren zu keinem Resultat füh­
ren sollte, wird seitens der Bezirkshauptmannschaften 
.mit der Anforderung im Sinne des ab,zitierten H. o. 
Erlasses vorzugehen fein—  “

. . .  „Die Vrennholzverforgung der minderbemittelten 
Bevölkerung hingegen hat durch Zuweisung und Ab­
gabe des Holzes an  dieselben seitens der Wald-(Holz-) 
Besitzer, einvernehmrich zwischen diesen und den betref­

fenden Gemeinden zu einem zu vereinbarenden, ent­
sprechend ermäßigten Preise zu erfolgen, wobei die Fest­
stellung, wer zu den Minderbemittelten gehört, von den 
Bezirkshauptmannschaften im Einvernehmen mit den 
in Betracht kommenden Gemeinden und Waldbesitzern 
vorzunehmen sein wird" . . .

Im  S inne dieses Erlasses werden alle Wald- bezw. 
Holzbesitzer hirm it aufgefordert, in  ihrem eigensten I n ­
teresse der Bevölkerung bei der unter den gegenwärtigen 
Verhältnissen gewiß außerordentlich schwierigen Deckung 
des unbedingt notwendigen Brennholzbedarfes im wei­
testgehenden Matze entgegenzukommen.

I n  dieser Sache hat in Scheibbs am 31. Oktober 1921 
eine Besprechung mit den Vertretern der „Vereinigung 
der Waldbesitzer der politischen Bezirke Amstetten und 
Scheibbs" und zahlreichen Holzhändlern stattgefunden, 
welche — unter Betonung des freien Verkaufes von 
Brennholz an die bemittelten Bevölkerungskreise — 
(und hiezu wären auch Schulen, öffentliche Äemter usw. 
zu rechnen) — einoernehmlich zu folgenden Beschlüssen 
führte:

10%, sage zehn von Hundert des zur Versendung 
bezü). zum Verkaufe gelangenden Brennholzes, werden 
für Mindestbemittelte zu einem Preise abgegeben, der 
weit Unter den Gestehungskosten bleibt und 650 K per 
Raummeter (bei Achstransport) oder 130 Heller per 
Kilogramm bei Eisenbahntransport beträgt auf Grund 
der Annahme, datz ein Raummeter Brennholz durch­
schnittlich 500 Kilogramm wiege.

Dieser P reis versteht sich für Brennholz verladen ab 
Waggon Versandtstation bezw. lato Verbrauchsort.

Die Lieferanten dieses „KontingenLholzes" verlan­
gen jederzeit Kontrolle über die Verwendung des Hol­
zes, um die Zuweisung derselben an die Mindeübemit. 
telten sicher zu stellen.

Da die Zuweisung dieses Kontingentholzes formell 
an die Gemeindevorstehung in der Regel erfolgen wird, 
so hat diese genaue Verzeichnisse zu führen über alle 
Parteien, welche dieses nur für Mindestbemittelte zuge­
schobene Kontingentholz erhalten haben.

Diese Verzeichnisse find den Lieferanten des Brenn­
holzes und selbstverständlich den Kontrollbeamten der 
Bezirkshauptmannschaft üt>y Verlangen jederzeit vor­
zulegen.

Die Zuweisung des Kontingentholzes erfolgt lediglich 
durch die Bezirksforstinspektion Melk, die den nötigen 
Transportschein den Lieferanten ausfolgen wird.

Die Kosten für den Transportschein samt Stratzen- 
erhaltungsbeitrag find vom Holzlieferanten Vorschuß- 
wÄije zu bezahlen, welcher diese Beträge den Adressaten 
des Kontingentholzes in Rechnung zu stellen hat.

F ü r einen laut Duplikatfrachtbrief abgelieferten 
Waggon Kontingentholz werden von der jBezirksforstin- 
spektion Melk namens der beteiligtenBezirkshauptmann- 
fchaft vorläufig 5, sage fünf Exkontingentfrachtbriefe 
auf beliebige Adressen lautend, bestätigt.

Als Exkontingentbrennholz find auch Holzsendungen 
zu verstehen, die an die Heizhausleitungen aus dem B e­
zirk abgefertigt werden.

Der Ausgleich auf 90% Exkontingentholz erfolgt 
unter Vorlage der Duplikatfrachtbriefe, der Exkontin- 
gentwaggons nach dem Gewichtsschlüssel, Kontingent- 
holzwaggün zu Exkontingentwaggons.

Diese Beschlüsse müssen a ls  geeignete Grundlage für 
die zuzuweisenden Brennholzmengen für die Mindestbe- 
mittelten dienen und werden deshalb dieselben geneh­
migt, mit der Einschränkung, datz bei Kontingentholz 
das angenommene Gewicht per Raummeter 500 Kilo­
gramm nicht wesentlich überschritten werden darf, sodatz 
ein 10 Tonnen Waggon ungefähr 20 Raummeter Holz 
enthält.

Di? Bezirkshauptmannschaft erwartet, datz das ver­
ständnisvolle Zusammenarbeiten aller Interessenten die 
Versorgung der Bevölkerung m it dem notwendigsten 
Brennholz sicher stellen wird, und sie nicht zu Holzan- 
forderungsverfügungen im S inne des anfangs erwähn 
ten Erlasses zwingt, welche den Holz- bezw. Waldbe- 
fitzer unter Umständen sehr hart treffen kann.

Zeitgeschichtliches.
Politisch« Glossen von Leo Haubenberger.

Run ist es endlich doch dazu gekommen. Das Bundes­
heer und die Gendarmerie sind im Burgenlande ein­
marschiert, nachdem die interalliierte Generalkommission 
unserer Regierung die Ermächtigung hiezu erteilte. Die 
Besetzung, die vorläufig nur im nördlichen Teile des 
Landes beabsichtigt ist, ging ohne Zwischenfall und un­
gestört vor sich, und hat bereits die Linie erreicht, die 
an  die neue Grenze m it Ungarn bezw. an die Grenze 
des Abstimmungsgebietes anschließt. Die einmarschier­
ten österreichischen Truppen wurden von der Bevölke­
rung überall freudig empfangen, noch im Lande befind­
liche Heijas-Banden wichen den anmarschierenden

Ekkehard.
Eine Geschichte aus dem zehnten Jahrhundert 

von
Josef Bittor von Scheffel.

(7toj)t>ru* Berbotm.) (SH» Recht» oorfcfßast»,!.)
(4. Fortsetzung.)

Herr Spazzo w ar schon m it dem rechten Arm in bas 
faltige Ordensgewand gefahren, schnell zog er ihn wie­
der zurück. „Halt an," zürnte er, „da mutz ich Einsprache 
tun!" S indolt schlug ein Gelächter an ; da merkte der 
Kämmerer, es sei so ernst nicht gemeint, und sprach: 
„Bruder, I h r  seid ein Schalt!"

Bald prangten mich die Gefolgsmänner im Schmuck 
des Ordenskleides, manchem der neueifchaffenen Mönche 
hing der lange B a rt ordnungswidrig dis an  den Gürtel 
und das sittige Niederschlagen des Blickes gelang noch 
nicht ganz nach Vorschrift.

Der Abt geleitete seine Miste zuerst zur Kirche.
Drittes Kapitel.

Wiborada Reclusa.
Einer von denen, die am wenigsten sich des unerw ar­

teten Besuches ergötzten, war Romeias der Wächter am 
Tor. E r wußte ungefähr, w as ihm bevorstand, aber 
nicht alles. Während der Abt die Herzogin empfing, 
kam Gerold, der Schaffner, zu ihm und sprach: „Ro- 
meias, rüstet Euch, auszuziehen! I h r  sollt auf den näch­
sten Meierhöfen ansagen, datz sie noch heut vor W end 
die schuldigen Hühner zur Ausschmückung der Mahlzeit 
schicken, und sollt einen guten Bissen W ildbret beschaf­
fen."

Des wär Romeias zufrieden. Es fügte sich nicht zum 
erstenmale, datz er das Gasthuhn zu heischen ging, und 
die Meier und Kellerer auf den Höfen duckten sich des 
Romains W orten, denn er hatte eine kräftige Sprache 
MM Anbefehlen. Des Weidwerks aber freute er sich

zu jeder Zeit. Darum nahm Romeias seinen Jagdspietz, 
hing die Armbrust über und wollte gehen, ein Rudel 
Hunde zu lösen. Gerold, der Schaffner, aber zupfte ihn 
am Gewand und sagte: „Romeias, noch etwas! I h r  
sollet auch der Herzogin Frauenzimmer, denen der E in ­
tr itt verwehrt ist, hinauf ins 'Schwarzatal führen und 
der frommen W iborad vorstellen, datz sie bei ihr Kurz­
weil finden, bischer W end kommt. Und sollet fein artig  
fern, Romeias, es ist eine Griechin dabei Mit gar dun­
keln A ugen. . . "

D a legten sich drei tiefe Falten über Romeias S tirn , 
und er stieß den Jagdspieß auf den Boden, datz es klirrte. 
„Weibervölker begleiten?" rief er, — „dazu ist der 
Wächter am Tor des heiligen Gallus nicht nutz!"

JSerotö aber nickte ihm bedeutungsvoll zu und sprach: 
„ Ih r  mützts versuchen, Romeias. Jsts nicht schon zuge­
troffen, datz Wächter, die ihren Auftrag getreulich er 
füllten, des Abends einen grossen Steinkrug Kloster- 
wein in ihrem S tüblein vorfanden? Hallo, Romeias!"

Des Mißmutigen Antlitz heiterte sich. Und er ging 
hinab in den Hof und löste die Hunde; der Spürhund 
und der Leithund sprangen an ihm hinauf, auch das 
Biberhündlein kläffte vergnüglich und wollte m it aus­
ziehen, aber verächtlich jagte ers heim, der Fischteich 
und seine Insassen gingen dem Weidmann nichts an. 
Von seinen Rüden umbellt, schritt er vors Tor.

Praxedis und die anderen dienenden Frauen der 
Herzogin waren von den Pferden gestiegen und satzen 
auf einem R ain im Sonnenschein und hatten viel m it­
einander zu schwatzen von Mönchen und Kutten und 
B ärten  und sonderbaren Laünen ihrer Herrschaft. Da 
tra t Romeias vor sie hin und sprach: „Vorwärts!"

Praxedis musterte 'den milden Jägersm ann und war 
sich n ichtjlar, was sie aus ihm machen sollte; mit schnip­
pischer Stim m e fragte sie: „Wohin, guter Freund?" 
Romeias aber hob feinen Spieß und deutete nach einem 
nahen Hügel hinter dem Walde und sagte nichts. Da 
sprach Praxedis: „Sind die W orte bei euch in  Sankt

Gallen so teuer zu kaufen, datz I h r  keinen anderen B e­
scheid gebt?" Die Dienerinnen lachten.

Da sprach Romeias ernst: „Möcht euch doch allzufamt 
ein Dvnnerswetter sieben Klafter tief in  den Erdboden 
hinein verschlagen!"

Praxedis erwiderte: „W ir danken Euch, guter
Freund!" Hiermit w ar die schickliche Einleitung zu 
einem Gespräch gefunden. Romeias eröffnete feinen 
Auftrag, die Frauen folgten ihm willig.

Und allmählich fand der Wächter, datz es nicht der 
härteste Dienst sei, solche Gaste zu geleiten, und wie die 
Griechin ihn des Näheren über Wächterei und Jagd- 
hantierung befragte, w ar feine Zunge gelöst. Und" er 
erzählte von Bären und Wildschweinen, datz es eine 
Freude war, und er erzählte sogar sein großes Jagd- 
stück von dem furchtbaren Eber, dem er einst den Speer 
in die Seite geworfen und ihn doch nicht zu erlegen ver­
mocht, denn er hatte Fütze, einer Wagenlast an  Matze 
gleich, und Borsten, so hoch wie die Tannen des Forstes, 
und Zähne zwölf Ellen lang, — und ward zusehends 
artiger, denn, wie die Griechin einmal ihren Schritt 
hemmte, um einer Drossel Schlag zu lauschen, hielt auch 
Romeias geduldig an, wiewohl ihm sonst ein S ing­
vogel ein viel zu erbärmlich Stück W ild war, a ls  datz 
er ihn großen Aufmerke ns gewürdigt. Und wie P ra ­
xedis sich nach einem schönen Goldkäfer bückte, der im 
rötlichen Moos Herumkletterte, wollte ihr Romeias 
dienstwillig den Käfer mit schwerbesohltem Futz zur 
Hand schieben, und datz er ihn bei solcher Gelegenheit 
zertrat, war nicht seine Absicht.

■Sie stiegen einen düsteren Bergpfad hinauf; über 
zerklüftete Ragelfluhfelsen rann die Schwarza zu Tale. 
An jenem W hang w ar einst der heilige Gall in die 
Dornen gefallen und hatte zum Begleiter, der ihn auf 
richten wollte, gesprochen: „Latz mich liegen, stier soll 
meine Ruhe sein und mein Haus für alle Zeit!"

S ie  waxen nicht lange bergan geklommen,da kamen sie 
an einen freien, tannwaldumiüumten Platz. An ichir

3>ie bziütioe SR Kemper til 8 S e ite ®  ffaef.
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Oestermchern planmäßig ostwärts aus. Die Besetzung 
der übrigen Teile des Landes, das ist des Südens folgt 
unmittelbar nachdem nordwärts die Aufgabe der Trup­
pen gelöst sein wird. — Durch dieses Ereignis beginnt 
die burgenländische Frage der endgiltigen Lösung ent­
gegen zu gehen. W ir kommen endlich in  Besitz dessen, 
was wir vor M onaten schon erhalten hätten, wären 
damals die Vorbereitungen mit größerer Sorgfalt und 
m it entsprechenden M itteln getroffen und durchgeführt 
worden.

Bezeichnen® für den Gang der politischen Ding« in 
unserem S taate ist der gvasse Widerspruch der zwischen 
den amtlichen Aeusserungen unseres Bundeskanzlers 
Schober über den Eharakter des Venediger Abkommens 
und der diesbezüglichen Auffassung in Feindbund Keifen 
nun zu Tage tritt. Schober unterstrich in  seinen Aus­
künften immer, daß das Venediger Protokoll für Oester­
reich in keiner Weise bindend fei. Nun aber hören wir 
von ausw ärts plötzlich das Gegenteil: Der Feindbund 
fordert von Oesterreich die Ratifizierung des Venediger 
Protokolls. — Entweder hat Kanzler Schober der 
Oeffentlichkeit den Grad der eingegangenen Verpflich­
tungen vorenthalten oder aber hiat sich der Feindbund 
eine neue ungeheuerliche Erpressung Oesterreich gegen­
über geleistet. Letzteres anzunehmen, fällt nicht schwer. 
Dafür spricht die auffallende Bevorzugung Ungarns 
durch die französisch-italienische Politik. Die Franzosen 
sind aus Deutschenhaß f ü r  Ungarn, die Katzelmacher 
aus Furcht vor der „slavischen Gefahr".

Dieser Sachlage ist es auch zuzuschreiben, daß Oester­
reich im Kamps« um die Abstimmung in Oeüenburg 
noch manch harten S trauß  auszufechten haben wird, 
denn Ungarns Vorteil wird von den anwesenden En­
tente-Offizieren offen 'vertreten. I n  ihrer Absicht liegt 
es, die Abstimmung unter den Bajonetten mehrerer 
tausend M ann ungarischer Soldaten vornähmen zu 
lassen. Der Oedenburger Heimatdienst, der sich in den 
letzten Tagen zur Vertretung der österreichischen Be­
lange gebildet hat, ist bestrebt, im Vereine m it der öster­
reichischen Regierung, die unbedingte G arantien für 
eine völlig unbeeinflußte Abstimmung und für die Mög­
lichkeit der g e h e i m e n  Stimmabgabe zu erlangen. 
Jede andere Abstimmung wäre zwecklos, denn der un­
garische Terror würde jedem Oedenburger das S tim m ­
zettel f ü r  Ungarn aufnötigen, der W ahlakt wäre ein 
erschwindelter Sieg der Ungarn, nicht 'aber der A us­
druck des ehrlichen Volkswillens der Abstimmungsbe­
rechtigten.

M it welchen M itteln auf der ungarischen Seite ge­
arbeitet wird, besagt eine Nachricht aus Neustadt, der- 
,zufolge Ungarn an 3000 bis 5000 M ann der Heijas- 
Banden westungarische Heimatscheine verteilte, um ge­
legentlich der Abstimmung in den bedrohten Ortschaften 
des Oedenburger Gebietes ihre Stim m en für Ungdru 
abzugeben. Bewahrheitet sich diese Meldung und be­
wahrheiten sich die Gerüchte, wonach die Ungarn unter 
der Unterstützung der anwesenden Entente-Vertreter in 
ganz unverkennbarer Weife die stimmberechtigte Bevöl­
kerung beeinflussen, dann heißt es seitens Oesterreich 
noch in letzter Stunde mit allem Nachdrucke und mit 
allen politischen und diplomatischen M itteln  dahin zu 
wirken, daß die Abstimmung in wirtlich gerechter Weise 
vorsich gehen kann. W ird dies erreicht, dann wird der 
Abstimmungstag für Oesterreich und für die gerechte 
Sache ein Sieg. Zaudert Oesterreich aber auch diefes- 
m al wieder, dann sackt Ungarn das Abstimmungsgebiet 
ein und Oesterreich hat das Nachsehen. I n  wenigen 
Tagen schon fällt die Entscheidung. Hoffen w ir auf 
Oesterreichs Sieg.

Im diesen Tagen, für Oesterreich so wichtiger außen­
politischer Vorgänge, sollte man meinen, eine solche 
Lage sei von nachhaltigern Eindrücke auf unsere Volks­
vertreter, sie ermahne zum nötigen Ernst. Dies mag 
in andern Ländern zutreffen, in Oesterreich aber nicht. 
I n  Oesterreich haben die Herren nichts Besseres za tun, 
a ls  der W elt t in heiteres Schildbürger Stücklein vor­
zutun. E in solches ist und bleibt die Abstimmung übet 
das n.-ö. Landesschulratsgesetz, bei der die antisemiti­
schen Christlichsozialen f ü r  die Juden, die sich immer 
als Judenschutzgarde'gefallenden Sozialdemokraten'aber 
g e g e n die Juden gestimmt haben. Das Ergebnis die­
ser „gesetzgebenden" Tätigkeit ist ein anhaltender 
Katzenjammer der schwarz-roten Parteim oral. Die 
Roten haben alle Hände voll zu tun, um die ob der 
antisemitischen Abstimmung in Erregung gekommenen 
Juden wieder zu beruhigen, während die Christlichsozia­
len nach echter Jesuitenmoral ihr durchgegangenes Tem­
perament mit ihrer 'selbstverständlichen Rechtlichkeit zu 
begründen, zu entschuldigen versuchen.

F ür den J e  rz  a b  e t sehen Antisemitismus ist es be­
zeichnend, daß die „Wiener Stimmen" vorn 10. d. M. 
im gewundenen Tbeologenstil darüber zu schreiben 
weiß: „Die Juden mußten es erleben . . ,  daß die Christ­
lichsozialen auch den Juden ein Recht, das ihnen zweifel­
los ,zusteht oder das sie wenigstens bisher zu ihrem Be­
sitzstand zählen durften, ohneweiters loyal anerkennen 
und zubilligen". — Sie meinen dam it das jüdische 
„Recht" (?) auf eine Virilstimme im Landesschulrate. 
— Wieder ein Beleg dafür, daß unsere Christlichsozialen 
mit dem Antisemitismus nur zu Wahlzeiten hausieren 
gehen, ansonsten aber „loyal" f ü r  die Juden eintreten. 
W as sagen die antisemitische (?) „Pbbstal-Zeitung" 
und ihr Ober-Blatt die „St. Pöltiter Tante" dazu?

Nachdem die Aushänge-Schilder unserer Roten, wie 
„Sozialisierung" und „Sozialismus", keinen besonderen 
Anklang mehr finden, versuchen es unsere „politischen 
Juden" m it einem neuen Tamtam. Dieser nennt sich 
„Antiklerikalismus". Die neuzeitlichen Jakobiner legen 
sich dabei eine eigenartige Taktik zurecht. Die Sankt 
Pöltner Domstsirmerei ist noch in  Erinnerung. Nun 
hört man von einem Kirchensturm in der Linzer Jgna- 
tiuskirche. Es wurde dort ein Vortrag für Heimkehrer 
und Kriegsbeschädigte 'abgehalten, der aber von So­
zialdemokraten und Kommunisten im Verlauf desselben 
unmöglich gemacht wurde. Wenn auch in dem Um­
stande, daß durch die Klerikalen durch solche Vorträge 
-in der Kirche, die den Zweck haben, Anhänger zu ge­
winnen, die religiösen Gefühle der Anwesenden für po­
litische Dinge mißbraucht werden und die Klerikalen zu 
allererst selbst das Gotteshaus zu einer S tä tte  für poli­
tische Aktionen herabwürdigen, ein Grund des Angrif­
fes gegeben erscheint, ist das Vorgehen der Roten doch 
nur verachtenswert pietätlos; stehen ihnen doch vielerlei 
M ittel anderer A rt zur Vertilgung, um den Mißbrauch 
der Religion für die Politik zu verhindern. Die Schuld 
an solchen schünderischen Roheitsakten liegt auf beiden 
Seiten gleich schwer.

A us dem Lande der heiligen Stefanskrone kommt die 
Kunde, daß der ganze Ministerrat demissioniert und 
Reichsverweser Horthy diese freiwillige Abdankung der 
ungarischen Minister angenommen hübe. M inisterprä­
sident Bethlen soll aber auch im kommenden Minister­
rate -den Vorsitz führen, gelingt es ihm, nach Rücksprache 
Horthys mit allen Parteiführern eine arbeitsfähige 
Parlam ents-M ehrheit sicherzustellen. I n  diesem Falle 
würde sich das neue Kabinett 'größtenteils aus den frü­
heren M inistern zusammensetzen. Nur einige Ressorts 
würden ihre Leiter wechseln. Durch diese Aenderungen

meude Felswand angelehnt, stand dort eine schlichte 
Kapelle in Form eines Kreuzes. Nah dabei war ein 
viereckig Häuslein gemauert, das m it der Rückseite auch 
an «den Fels anstieß; nur eine einzige niedrige Fenster­
öffnung, m it einem Holzladen verschließbar, war 
dran zu schauen; nirgends eine Tür öder aNderweiter 
Eingang, und war nicht -abzusehen, wie ein Mensch in 
solch Gebäu Einlaß finden mochte, wofern er nicht durch 
eine Luke im Dach von seiten der Felswand sich hinab 
ließ. Gegenüber stund ein gleiches Gelaß, so ebenfalls 
nur ein einzig Fensterlein hatte.

Es w ar ein häufiger Brauch dazumal, daß -solche, die 
Neigung zum Mönchsleben verspürten und die sich, wie 
der heilige Benedikt sagt, stark genug fühlten, den 
Kampf mit dem Teufel ohne Beihilfe frommer Genos 
senschaft auf eigene Faust zu bestehen, sich in solch einen 
Gaden einmauern ließen. M an hieß sie Reclausi, E in ­
geschlossene, Klausner, und war ihre Nutzbarkeit und 
Lebensabsicht der der Säulenheiligen im Aegypterland 
zu vergleichen; scharfer W interswind und Schneefall 
macht freilich diesseits der Alpen die Absperrung in f ri­
scher Luft unmöglich, das Anachoretengelüst war nicht 
minder stark.

I n  den vier engen Wänden hier auf dem Jrenhügel 
hauste nun die Schwester Wiborad, eine vielgepriesene 
K lausnerin ihrer Zeit.

S ie  stammte -aus Klingnau im Aargau und war eine 
stolze, spröde Jungfrau  gewesen, in mancher Kunst be­
wandert, und hatte von ihrem Bruder Hitto -alle P '-ti­
men lateinisch beten gelernt, und war ehedem nicht ,ub 
geneigt, einem M ann sein Leben zu versüßen, wenn sie 
den Rechten finden mochte, -aber die Blüte -aargauischer 
Landeskraft fand keine Gnade vor ihren Augen, und sie 
ta t eine W allfahrt gen Rom. Und dort muß ihr unstet 
Gemüt durchschüttelst -worden 'sein, keiner der Zeitge­
nossen hat erfahren wie; — drei Tage lang rannte ihr 
Bruder Hitto -das Form» auf und nieder, und durch die 
Hallen des Kolosseums und unter Konstantins

Triumphbogen durch bis zum vierstirnigen Ja n u s  an 
Itter Tiber unten und suchte -seine Schwester und fand sie 
nicht; ant Morgen des vierten Tages kam -sie zum Sala- 
rischeu Tore herein und trug ihr Haupt hoch und ihre 
Augen leuchtend und sprach: es sei alles nichts auf die­
ser W elt, solang nicht dem heiligen M arti aus die Ehre 
erwiesen werde, die seinem Verdienst gebühre.

W ie -sie -aber zurückkehrte in  die Heimat, verschrieb sie 
ihr Hab -und Gut der Bischofskirche zu Konstanz mit der 
Bedingnis, daß die geistlichen Herren jeweils -am elften 
jedes Herbstmonats dem heiligen M artin  ein besonder 
Fest halten sollten; sie -selber tra t in -ein eng Häuslein, 
wo die K lausnerin Z ilia sich seßhaft gemacht, und führte 
ein Klösterlich Leben. And wie es ihr dort nimmer zu­
träglich war, verzog sie sich ins T al des heiligen Gallus; 
der Bischof selbst gab ihr das Geleit und ta t ihr den 
schwarzen Schleier um und führte sie -an der Hand in 
die Zelle -am Jrenhügel und sprach den Segen darüber; 
mit der Mauerkelle ta t er den ersten Schlag auf die 
Steine, mit denen der E ingang vermauert ward, und 
drückte viermal -sein Tigill -auf das Blei, dam it sie die 
Fugen löteten, und sie schied von der Welt, und die 
Mönche sangen dazu, als würd einer begraben, dumvf 
und traurig.

Die Leute ringsum aber hielten die Klausnerin hoch 
in  Ehren; sie sei eine harigeschmiedete Meisterin, sagten 
sie, und -an manchem Sonntag stund Haupt an Haupt 
auf -dem Wiesenplan, und W iborad stund an ihrem Fen­
sterlein und predigte-ihnen, und andere F rauen  siedelten 
sich in die Nähe und suchten bei ihr Anleitung zur 
Tugend.

„W ir sind an O rt und Stelle", sprach Romeias. Da 
blickte P rared is mit ihren Begleiterinnen um. Kein 
menschlich Wesen war zu erschauen; verspätete Schmet­
terlinge und Käfer -summten im Sonnenschein, und die 
Grille zirpte fliigelwetzend im Gras. An Wiborads 
Zelle war der Fensterladen angelehnt, so -daß nur ein 
schmaler S tre if Sonnenlicht hineinfallen konnte. Dump

soll es möglich werden, -daß die ungarische Nationalver­
sammlung wieder arbeitsfähig werde, da bis fetzt durch 
die fortwährenden Reibungen und Gegensätze zwischen 
den beiden derzeitigen Regierungsparteien eine Ge­
schäftsführung nahezu -unmöglich war.

Die durch die Schandfriedensverträg-e hervorgerufe­
nen -europäischen Wirtschaftskrisen beginnen immer be­
drohlichere Formen anzunehmen . Der durch sie ver­
anlaßte Tiefsturz der deutschen Reichsmark wirkt -läh­
mend und drohend -auf den ganzen europö- cn Markt. 
So mußten im tschechischen Kohlenreviere i ... 0 Arbei­
ter gekündigt werden, weil durch -den Marksiurz der Ab­
satz nach Deutschland unmöglich wurtte, gerade aber die 
nordwest-böhmischen Gruben ihr- Lebensfähigkeit der 
Ausfuhr über die nahe -deutsch« Grenz- verdanken. An 
vielen anderen Orten tr itt -die gleiche Erscheinung zu­
tage. Der fortschreitende Bankrott Deutschlands veran­
laßte daher „Figaro" und -die „Times", die öffentliche 
Meinung in Frankreich und in England dahin zu beein­
flussen, Daß Deutschland diesen Bankrott absichtlich her­
beiführe. Beide B lätter übertreiben sich gegenseitig ln 
der Hetze -gegenDeutschland und verlangen allenEmstes, 
gegenüber Deutschland wieder -die Politik der Pfänder 
(Ruhrgebiet!!) und Sicherungen (Ablieferung der 
Zinnsoldaten!!!) aufzunehmen, auf die sie niemals ver­
zichtet haben wollen. Im m er noch -also haben wir die 
Faust an der Kehle, trotz hündischer Ergebenheit, trotz 
knieschlotternder Erfüllungsnarretei, trotz Rathenau, 
trotz W irth.

Frankreich verlangt die Bankrott-Erklärung des deut­
schen Reiches und die Einsetzung alliierter Liquidatoren
über das zusammengebrochene Deutschland Aasgeier­
otter Hyänenpolitik, man -weiß nicht, soll man die galli­
sche Mordlust gegenüber Deutschland als den Ausbund 
ärgster Scheußlichkeit oder unerreichten Größenwahns 
bezeichnen. Das deutsche Volk gleitet mit wahnsinniger 
Eile auf der -schiefen Bahn des Elends vollends ins Ver­
derben. Aber noch immer hat P a ris  kein Einsehen, noch 
immer tr itt der Hurenfuß der M arianne fester denn je 
-auf den deutschen Nacken. I n  England und selbst in B el­
gien weiß man die Gefahr, die aus Deutschlands sich 
immer verschlechternder Lage allen anderen droht, rich­
tig zu schätzen. I n  diesen Ländern redet man einem 
3 jährigen M oratorium das W ort, das Deutschland für 
feine Reparationssch-ulden gewährt werden soll, damit 
es nicht zu einem Zusammenbruche komme. R ur die 
„Grand Ration" glaubt es ihrer Machtherrlichkeit und 
Kulturhegemonie -schuldig zu sein, dem abgrundnahen 
Deutschland den totbringenden Stoß versetzen zu müssen.

M an sucht in  der Weltgeschichte vergeblich nach einem 
Gegenstücke zu dem fsindbündlichen Diktat« auf Zer­
störung der Deutschen Werke. Nicht genug der unge­
heueren Wertezerstürung durch den Weltkrieg; das
„Friede ns "wert des Feindbundes ging auf weitere Gü­
terzerstörung aus. Der gallische Haß begnügte sich nicht 
mit d:-r Umstellung der ehemaligen „Deutschen Reichs­
werke", jetzt „Deutsche Werke-A.-E." auf Friedenswerke. 
Ueber 35 Millionen Mark mußten an  Arbeitslöhnen 
ausbezahlt werden, um dem Befehle des Feindbundes 
-gemäß umfangreiche Jabriksbauten dem -Erdboden 
gleich zu machen, um Maschinen im Werte von 8,250.000 
Goldmark und -sonstige Einrichtungen im Werte von
2,500.000 Eoldmark zu vernichten. — D as find die A us­
wirkungen -der Berliner Vogel-Strauß-Politik. D as
gänzliche Fehlen einer a k t i v e n  Außenpolitik. D as
die Hände in den Schoß legen, wo es -sich um Sein und 
Nichtsein des deutschen Volkes handelt, kann zu nichts 
Besserem führen, a ls  zu solchen Dksigen, wie eines das 
Schanddiktat bezüglich der deutschen Werke ist.

fes, langsam und halb durch die Nase gesungenes Pfal 
modieren tönte durch die Einsamkeit.

Romeias klopfte mit seinem Jagdspieß an den F en­
sterladen; der blieb, wie -er war, angelehnt; -das Psal- 
modieren tönte fort. Da sprach der Wächter: „Wir 
müssen -sie anderweitig herausklopfen!"

Romeias w ar ein M ann von ungeschliffener Lebens 
a rt, sonst hätte er nicht getan, was er jetzt tat.

E r begann ein Lied zu singen, womit er oftmals die 
Klosterschüler ergötzte, wenn sie in seine Turmstube ent­
wischten. ihn am B art zu zupfen und mit dem großen 
Wächterhorn zu spielen. Es war eine jener K anti lenen, 
-wie deren, feit es eine deutsche Zunge gibt, auf freier 
Heerstraße, an  Wegscheiden und Waldecken und drauß 
auf -weiter Halde schon manches gute Tausend in den 
W ind -gesungen und wieder verweht worden, und -lau­
tete -also:

Ich weiß einen Stamm im Eichenschiag,
Der steht im grünsten Laube,
D ort lockt und lacht den ganzen Tag 
Eine schöne wilde Taube.
Ich weiß einen Fels, draus schilt und schaut 
Nur Krächzen und Geheule,
Dort haust, fablgrau und Mißgestalt,
Eine heisre Schleiereule.
Des Jägers Horn bringt süßen Klang,
Des Jägers Pfeil Verderben:
Die Taube grüß ich mit Gesang,
Die E u l muß m ir ersterben!

Romeias Lied hatte ungefähr die Wirkung, als wen» 
er einen Felsstein in W iborads Laden geworfen. A ls­
bald erschien eine Gestalt an  der viereckigen Fenster­
öffnung, auf -hagerem Hals« -hob sich ein blasses, vergilb­
tes Frauena-ntlitz, in  dem der Mund -sine feindselige 
Richtung aufwärts gegen die Nase genommen; von 
dunklem Schleier vermummt, beugte -sie sich weit aus 
dem Fensterlein. die Augen glänzten unheimlich „Schon 
wieder, S a tanas?" rief sie.
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nage cm Führerkreuzern und Zerstörern «soll für Eng­
land und Amerika fe 450.000 Tonnen, für Japan
270.000 Tonnen betragen. An U-Booten sollen Eng­
land und Amerika je 90.000, Japan  nur 40.000 Tonnen 
haben, Usf. — Das ist alles recht schön, aber eine Menge 
sogenannter Hintertürchen, wie z. B. der Austausch ver­
alteter Typen ober die Bewertung der Hilfsflotte, lassen 
'Spielraum genug, um Imperialistischen Rüstungs- 
fiebern genügend Raum zu lassen. Deutschland und 
Rußland sind m Washington nicht vertreten. Frank­
reich ist in,die Einschränkungen der Seerüstungen n ic h t  
einbezogen. Das erleichtert das Spiel der weiteren 
Akte dieses Lustspieles, das sich die Sieger zur Ueber- 
töppelung der übrigen W elt leisten.

Alljudaan wird sich hinter den Kulissen vergnügt die 
Hände reiben und aus dem Wildwest-Akkord ihres Ge- 
mauschels tönt die Freude über den neuen Judensieg, 
der da heißt „Abrüstung". W ir sind begierig zu hören, 
was für ein „Erfolg" sonst noch in  Washington zum 
„Segen der ganzen W elt" (lies Judenheit!) erreicht 
wird.

Politische Nachrichte«.
Zwei Reden. —Gerhard Hauptmann und Michael 

Harnisch.
Mitteixhinein in '  das mißtönigc Gekreisch unserer 

Tage klingen zwei Redens die eines großen Dichters 
und die eines Staatsoberhauptes. Es ist ein wunder­
samer Trost, einmal Nicht von 'steigenden Preisen und 
sinkenden Kronen, von hadernden Parteien  und neidi­
schen Nachbarn hören zu müssen, und wie anders noch 
die Drangsale unserer Zeit heißen, denen es so schwer 
zu entrinnen ist, weil sie uns vom frühen Morgen bis 
in den abendlichen Schlaf hinein verfolgen. Wehe' uns, 
wenn wir Recht, Pflicht und Kraft des Lebenden nicht 
mehr empfinden; mit diesen Worten ruft der Dichter 
alle wach, die unter dem Leid der Zeit und dem Verlust 
des Vergangenen zu verzweifeln drohen, und will sie 
wach erhalten durch die Mahnung zu wahrer Einkehr, 
zu wahrer Verinnerlichung. Niemals war der civis 
gcrmanus so auf sich allein gestellt wie heute, und aus 
dieser Einsamkeit soll die Wunderblüte deutschen We­

sens wieder erblühen. „Es kommt darauf an, daß wir 
selber, und nicht die W elt, an  deutschem Wesen genesen." 
Die Treue zu sich selbst und die Liebe zur Heimaterde 
sind der Nährboden, aus dem die Wunderblüte zu sprie­
ßen vermag. I n  diesen wenigen Sähen hat Gerhart 
Hauptmann das Zukunftsprogramm des deutschen Vol­
kes gezeichnet, eingegeben von der Liebe und dem G lau­
ben zu ihm.

I n  schlichteren Worten a ls  der deutsche Dichter zu 
den M ännern der Wissenschaft und Kunst und zur stu­
dierenden Jugend hat gestern Bundespräsident Harnisch 
zu den M ännern gesprochen, die der Gedanke des Hei­
matschutzes in Oesterreich verbindet. Aber der Stirn ist 
derselbe: Abkehr vom kalten Rationalism us und der 
üblen Geschäftigkeit des Großstadtlebens und Heimkehr 
zur N atur und Heimatliebe', in  denen die besten Kräfte 
des Alpenvolkes verwurzelt sind. Die Liebe und Achtung 
vor dem Altvaterrock, dem Tanz, Lied und Spiel des 
alpenländifchen Volkes find Teile jener Treue zum 
deutschen Wesen, das in mißverstandener Ueberheblich- 
keit an  die W elt zwar verschachert wurde, aber nicht 
verloren gegangen ist. Und wie sehr auch der Dolks- 
körper zerschnitten und zerspalten sein mag, von den 
Feinden und durch sich selbst, die Volksseele muß der 
Heimaterde verbunden bleiben, so eng und schmal diese

auch geworden ist. Auch der Deutschösterre,cher hat fern 
Wessen immer mit den andern teilen wollen, es ihnen 
aufgedrängt, und schließlich waren sie alle verschwunden 
und über Nacht zu feindlichen Nachbarn geworden. Er 
ist als der Aermste zurückgeblieben, aber nicht ohne die 
Liebe und Treue zu Volk und Heimat, und an ihm liegt 
es, die Genesung an deutschem Wesen an  sich selbst zu 
erproben.

Der katholische Schulverein gegen den Anschluß.
Der Ehristlichsoziale Bundesrat Universitätsprofessor 

Dr. K arl G. Hugelmann aus Klosterneuburg hat vor 
'kurzem dem katholischen Schulverein folgendes Schrei- 
iben zugehen lassen:

„An die Leitung des 'katholischen Schulvereines, Wien 
Sie haben die Freundlichkeit gehabt, mir den Kalender, 
welchen ich seit vielen Jah ren  bezogen habe, für das 
J a h r  1922 zu senden. Tatsächlich habe ich, in der Ab­
sicht, auch heuer mein Scherflein für die Zwecke des 
Katholischen Schulvereines beizutragen, den Betrag für 
den Kalender an  die Adresse des Schulvereines abgehen 
lassen. Erst nachträglich habe ich bei der Durchsicht des 
Kalenders bemerkt, daß sich in dem Abschnitt „Rund­
schau in  W elt und Kirche" ein Passus findet, in welchem 
nach meinem Gefühl bet Gedanke der Zugehörigkeit zum 
deutschen Volke verhöhnt, diejenigen Politiker, welche, 
wie zum Beispiel ich, für den Anschluß an das Deutsche 
Rdich eintreten, lächerlich gemacht und mir persönlich 
befreundete Tiroler Politiker der Bestechlichkeit geziehen 
werden.

E s ist nach meiner Ueberzeugung ganz unzulässig, in 
einem Organe, welches ausschließlich zur Vertretung 
katholischer Interessen bestimmt ist, die nationalen Ge­
fühle vieler deutscher Katholiken zu beleidigen. Ich bin 
selbstverständlich jederzeit bereit, zur Verteidigung der 
katholischen Interessen auch mit solchen Katholiken, 
welche in  der Frage des Anschlusses Oesterreichs an das 
Deutsche Reich anders denken, unter Achtung ihrer 
Ueberzeugung zusammenzuarbeiten, ich bin es aber mei­
ner Ehre schuldig, unbedingt die gleiche Achtung auch 
für meine Ueberzeugung zu beanspruchen. Da in dem 
letzten Kalender des Katholischen Schulvereines gegen 
dieses primitivste Gebot der Anständigkeit verstoßen 
wurde — wie ich entnehmen will, ohne Kenntnis der 
leitenden Stelle des Vereines — stelle ich Ihnen hiemit 
den Kalender — zurück." — Zur Nachahmung emp­
fohlen — !

Rettet OeÄenburg!
Abermals wird durch die Volksabstimmung über das 

Schicksal deutschen Landes entschieden.
Oedenburg, durch die -Friedensverträge von S t. Ger­

mane und Trianon bereits an  Deutschösterreich abge­
treten, soll nunmehr selbst entscheiden, welchem S taate 
es angehören will.

D as Selbstbestimmungsrecht, um das das deutsche 
Volk bisher vergebens ringt, soll nach dem W illen der 
Magyaren mißbraucht werden, um die Vereinigung der 
alten deutschen S tad t Oedenburg m it Deutschösterreich 
zu verhindern.

E s ist eine Lüge, wenn die M agyaren behaupten, die 
überwiegende Mehrheit der OedeNburger Bevölkerung 
wolle von Oesterreich nichts wissen, eine Lüge, die nur 
dann den Schein der W ahrheit erhalten form, wenn die 
Volksabstimmung nicht frei, -sondern unter dem Drucke 
magyarischer Gewalt erfolgt.

Die Freiheit der Volksabstimmung durchzusetzen liegt 
nicht in der Macht des deutschösterreichischen Volkes,

Die jüdische Führung der deutschen Hochfinanz will 
aus dem drohenden Zusammenbruche für d a u e r n d  
Vorteil schlagen. Nicht anders kann der Vorschlag zur 
Entstaatlichung der deutschen Reichsbahnen gewertet 
werden, den die Industrie der Regierung -als^Bedin­
gung der privaten Kredithilfe gemacht hat. Die Schänd­
lichkeit des Feindbundes wird durch das Aasgeier-Ge­
haben der deutschen Hochfinanz -beinahe noch übertrof­
fen. Die Reichseisenbahnen sollen Ausbeutungsobjekt 
für die deutschen R e ichs Juden werden. Deut­
licher und schamloser wurde ein totwunder Körper noch 
n i e verletzt, als durch dieses Anerbieten. Die Sache 
scheint trotz der Geneigtheit der Reichs-„Wirthe" nicht 
verwirklicht zu werden. D as schaffende V E  droht mit 
schärfster Kampfansage, werden die Reichsbahnen pri­
vatisiert. Nun scheinen die Re ichs jaden zurückzu­
schieben.

Als ein würdiges Gegenstück zum versuchten Riejen- 
Goldschmuggel der sauberen Direktoren unserer öster­
reichischen Judenbanken, dem man in Salzburg auf die 
Spur kam, ist ein ähnlicher F all im Reiche zu verzeich­
nen. An der deutschdänischen Grenze beschlagnahmten 
Reichsdeutsche Grenzbeamte eine Lokomotive, auf der 
Goldbarren im Werte von 24 Millionen Goldmark über 
die Grenze nach Dänemark geschmuggelt werden sollten. 
An diesem Schmuggel sind angesehene deutsche Banken 
beteiligt. — Wieder ein Beweis, daß das bankmäßige 
Großkapital gar kein Interesse daran -hat, daß Deutsch­
lands R uin  abgewendet werde. Im  Gegenteil, die 
Judenbanken schmuggeln Riesenmengen edelster Werte 
ins Ausland aus selbstsüchtiger Gewinnlust und be­
schleunigen dadurch den gänzlichen Zusammenbruch, 
während die Tressorts dieser Blutegel sich füllen mit 
ausländischer Edelvaluta.

Aus dem Hauptquartier des deutsch-oberfchlesischen 
Heimatschutzes kommt die Meldung, daß die interalli­
ierte Kommission in  Oppeln den deutschen Unterhänd­
lern L e w a l  d und G  ö p p e r t  die Einreise nach Ober- 
schlesien verweigerte. Dadurch wird die W ahrung der 
deutschen Belange -bei Regelung der wirtschaftlichen 
Verhältnisse des Polen zugesprochenen Gebietes ganz 
und gar unmöglich gemacht, d. h. Polen wird in dieser 
oache vollkommen selbstherrlich entscheiden können, an 
den deutschen Interessen vorbei, nur die polnischen gel­
ten lassen. Die lange Kette rechtsverhöhnender Hand­
lungen ist durch dieses Diktat um ein weiteres Glied 
vermehrt worden, aber noch immer glaubt man in 
Deutschland an die Ehrlichkeit unserer ehemaligen 
Feinde.

Exkaiser Karl und seine Zita -sind in ihrem Berban- 
nungsorte, Fuuchal auf Madeira eingetroffen und dort­
selbst vorläufig in einer Villa untergebracht worden. 
Z ita hat bei der Landung auf M adeira die Ansicht ge­
äußert, daß der S tern  ihres Daseins nicht ewig über 
Funchal glänzen werde. I h r  Wille zum Thron ist also 
ungebrochen und K arl in  Pantoffeln wird wohl m ittun 
müssen. Hoffen wir, daß es das Letztemal ist, -daß wir 
uns in  diesen laufenden Berichten mit dem letzten Habs­
burger beschäftigen.

Der Eröffnungsakt des „Abrüstungstcheaters" wurde 
durch H a r d i n g s  R e d e  -bestritten. Herrlich klangen 
seine Worte, wie: „keine Nation (außer der Deutschen) 
soll untergehen", oder „wir find versammelt, um der 
H um anität (A llfudaan!!) zu dienen" und „wir wollen 

‘’ftie Friedensgarantien (bis zum nächsten Kriege!!) ver­
stärken". H u g h e s ,  der Vorsitzende oder Regisseur 
dieser Komödie legte nun seinen „P lan" vor. Dem­
nach solle England nur 22, il .S .A  nur 18, Jap an  nur 
10 Flotten-Einheiten 1. Klaffe haben. Die Gesamtton-

D a tra t Romeias vor und sprach m it gemütlichem 
Ausdruck: „Der dose Feind weiß keine so schönen Lie­
der wie Romeias, der Klosterwächter: Beruhigt Euch, 
Schwester W iborad, -ich bring ein paar feine Jungfcäu- 
lein, die Herren im Kloster lassen sie Euch zu annehm­
licher Unterhaltung empfohlen sein."

,/Hebet euch weg, ih r Truggestalten!" rief die Klaus­
nerin. „W ir kennen die -Schlingen, die der Versucher 
legt. Weichet, weichet!"

Praxedis aber näherte sich der Zelle und neigte sich 
sittig vor der dürren Bewohnerin: -sie komme nicht von 
der Hölle, sondern vom Hohentwiel -herüber, setzte sie 
ihr auseinamd. Ein wenig falsch konnte das Griechen­
rind auch fein, denn wiewohl ihre Kenntnis von der 
Klause im Schwarzatal sich erst von heute her schrieb, 
fügte sich doch bei, sie hätte von dem auf erbaulichen 
Wandel der Schwester Wiborad schon so viel vernom­
men, daß sie die erste Gelegenheit genutzt, bei ihr an­
zusprechen.

D a schien es,als wollten sich einige Runzeln auf Wibo- 
vads S tirn  glätten. „Reich m ir die Hand, Fremde!" 
sprach sie und reckte ihren Arm zum Fensterlein hinaus. 
Die Kutte streifte sie ein weniges zurück, da w ar er in 
feiner ganzen fleischlosen Magerkeit dem Sonnenschein 
ausgesetzt.

Praxedis reichte ihr die Rechte. W ie der junge, le- 
benswarme Pulsschlag der weißen Hand an  der K laus­
nerin dürre Finger anschlug, war sie langsam von der 
Griechin Menschlichkeit überzeugt.

Romeias merkte die Wendung zum Besseren, er 
wälzte etliche Felsstllcke unter das Fenster; der Zelle. „Zn 
jroei S tunden hol ich euch wieder ab; behüt Gott ih r 
Zungfräu-lein!" sprach er. „Und erschreckt nicht, wenn 
sie in Verzuckung kommt," flüsterte er der Griechin zu.

Hiermit pfiff Romeias seinen Hunden und schritt ins 
Waldesdickicht. E r legte auch etwa dreißig Schritte 
ohne Hindernis zurück, aber dann drehte er sein struppig 
Hnüpt und wandte den ganzen Menschen um; auf den

Spieß gestemmt, schaute er unverrückt nach dem Platze 
vor der Klause, a ls  hätt er etwas verloren. Hatte aber 
nichts zurückgelassen.

Praxedis lächelte und warf dem gröbsten aller Wäch­
ter eine Kußhand zu. D a machte Rom eias kehrt, wollte 
seinen Spieß schultern, ließ ihn fallen, hob ihn auf, 
stolperte, erholte sich wieder und verschwand in  gutem 
Trab jenseits der moosverwachsenen Stämme.

„O Kind der Welt, das in  Finsternis wandelt," schalt 
die Klausnerin herab, „was soll die Bewegung deiner 
Hand?"

„Ein Scherz— " sprach Praxedis unbefangen.
„Eine Sünde!" rief Wiborad mit rauher Stimme. 

Praxedis evichrack.
„O Teufelswerk und Verblendung!" fuhr jene pre­

digend fort. „Da lasset I h r  Eure Äugen listig herum­
streifen, b is sie dem Manne als wie ein Blitz ins Herz 
fahren, und werft ihm eine Kußhand hin, a ls  wenn 
das nichts wäre. I s t  das nichts, wenn einer rückwärts 
schaut, der vorwärts schauen sollte? W er die Hand an 
den Pflug zu legen hat und stehet zurück, der ist nicht 
geschickt zum Reiche Gottes! E in  Scherz?! O reichet mir 
Mop, Euch zu entfündigen, und Schnee, Euch reinzu­
waschen."

„Daran hab ich nicht gedacht," sprach Praxedis er­
rötend.
^  „ Ih r  denkt noch an  vieles nicht," sprach Wiborad. 
S ie  schaute Praxedis m it einem musternden Blick von 
oben bis unten 'an. „ Ih r  denkt auch nicht, daß I h r  heut 
ein grüngelb Gewand traget, und daß solch herausfor­
dernde Farbe weltabgewandten Augen ein Greuel ist, 
und daß I h r  den Gürtel so lose und nachlässig drumge­
schlungen habet, a ls  w äret I h r  eine landfahrende Tän­
zerin. Wachet und betet!"

Die Klausnerin verschwand eine Weile, dann kehrte 
sie zurück und reichte einen grobgedrehten Strick heraus. 
„Du dauerst mich, arme Lachtaube," sprach sie. „Reiß 
ab die stidegestickte Umwindung und empfab fcier bea

Gürtel der Entsagung aus W iborads Händen; der soll 
dir eine Mahnung sein, daß du unnützem Schwatzen und 
Tun den Abschied gebest. Kommt aber wieder eine 
Versuchung eitlen Herzens über dich, Wächtern Kuß­
hände zuzuwerfen, so wende dein Haupt gen Sonnen­
aufgang und singe den P salm : Herr, zu meinem Bei­
stand eile herbei! — und will auch dann der Friede 
nicht bei dir einkehren, so brenn ein Wachslicht an  und 
halt -den Zeigefinger über die Flamme, so wirst du sicher 
sein zur Stunde. Das Feuer heilt das Feuer."

Praxedis schlug die Augen nieder.
„Eure W orte sind b itter", sprach sie.
„B itter!" rief die Klausnerin, „gelobt sei der Herr, 

daß auf meinen Lippen kein süßer Geschmack wohnt' 
Der Mund der Heiligen muß bitter sein. D a Pachomius 
in der Wüste saß, tra t der Engel des Herrn zu ihm und 
brach die B lätter des Lorbeerbaums und schrieb die 
Worte des Gebets darauf und gab sie dem Pachomius 
und sprach: „Verschling die B lätter; sie werden schmecken 
in deinem Munde wie Galle, aber dein Herz wird er­
füllt werden vom Ueberschwall wahrer W eisheit". Und 
Pachomius nahm die B lätter und aß sie, und von S tund 
an blieb sein Mund bitter, sein Herz aber füllte sich m it 
Süße, und er pries den Herrn."

Praxedis schwieg. Es blieb eine Zeit lang still. Die 
anderen Ivanen der Herzogin waren nicht mehr zu se­
hen. W ie die K lausnerin ihren Gürtel hinausreichte, 
hatten sie einand mit dem Ellbogen angestoßen und wa­
ren leise um das Häuschen geschlichen. S ie pflückten 
einen großen S trauß Heidekraut und Herbstblumen im 
Walde und sicherten dazu.

„Wollen w ir auch einen solchen G ürtel umlegen?" 
sprach die eine.

„Wenn die Sonne schwarz aufgeht," sprach die an­
dere.

Praxedis hat den Strick ins Gras gelegt.
(Fortsetzung folgt.)
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sondern ist Aufgabe unserer Regierung, die sich hoffent­
lich ihrer Verantwortung bemüht sein wird.

Millionen werden die Magyaren für die Abstim­
mung opfern, Pflicht des deutschösterreichischen Volles 
ist es nun, die Geldmittel aufzubringen, die notwendig 
find, um die Volksabstimmung m it Erfolg durchzu­
führen.

Nahezu 2 Millionen Kronen hat die Südmark der 
Kärntner Volksabstimmung zur Verfügung gestellt und 
dadurch entscheidend mitgewirkt, den Sieg herbeizu­
führen — ein Beispiel, datz deutsche Opferfreudigkeit 
niemals vergeblich ist, wenn sie sich zur frischen T at auf­
rafft.

Deutsche! Reiht Euch los von dem Geiste der Gleich­
giltigkeit und Selbstsucht, der unser Doll zugrunde rich­
tet, wenn nicht bald ein Wandel eintreten wird.

Rettet Oedenburg!
Jeder spende nach seinen Kräften für die Heinzen­

spende der SUdmark, die w ir nunmehr in  den Dienst 
der Oedenburger Volksabstimmung stellen.

Spenden sind durch die Zentralbank der deutschen 
Sparkasien in Wien und deren Geschäftsstellen an die 
SUdmark, Wien, 7., Mariahilfevstrahe 98, zu richten.

Politische Glossen.
S eit die Deutschen der Verquickung von Wilsons 

deutschfeindlicher Politik m it feinen Weltbeglückungs­
gedanken zum Opfer gefallen sind, mutzten sie bei B e­
urteilung nortamerikanifcher Heilslehren vorsichtiger 
geworden sein S ind  sie es auch geworden? Nun, jeden­
falls macht man bei uns wieder fü r eine nortamerikani- 
Jchc „Volksbewegung auf ethischer Grundlage" S tim ­
mung. E s  ist die Forderung des Präsidenten Harting 
nach einer R  ü stu n g  s b e s  ch r ä  n ku n g. Darüber 
schrieb Anthony Arnaux, ber gewesene Leiter des „Bo­
ston Journal" , in der Berliner „Voss. Zeitung":

„Da Herr H arting nun einmal die Konferenz einbe­
rufen hat und dieser Punkt -auf der Tagesordnung steht, 
kann man getrost sagen, dah sein Ansehen die empfind­
lichste Einbutze erleiden müßte, wenn es ihm nicht gelin­
gen sollte, die Frage im S inne unseres Volkes zu lösen. 
Es ist also selbstverständlich, datz Herr H arting in seiner 
Eigenschaft a ls  S taatsm ann alles tun wird, um diesen 
Verlust am Prestige zu vermeiden, zumal man auch 
überzeugt sein darf, datz er auch a ls  Mensch m it der gro- 
tzen Mehrheit seines Volkes in diesem Punkte überein­
stimmt. W as Amerika anbelangt, so werden also mit 
ihrem Führer die grotze Mehrheit des Volkes geschlossen 
und einig für die erstrebten Ziele eintreten. Und diese 
Mehrheit ist wohl organisiert und tatenlustig. Noch vor 
wenigen Tagen hat das Konzil der Vereinigten Ehrisi- 
lichsoziaken Kirchen an die 150.000 Gemeinden, die ihm 
angeschlossen sind, die dringende Forderung gerichtet, 
all ihren Einfluß zur Unterstützung des Präsidenten bei 
der Entwaffnungsfrage aufzubieten. Die anderen re ­
ligiösen Gemeinschaften werten gewiß mit einem ähn­
lichen Schritt folgen. Und man darf bei der Beurtei­
lung Dieses Faktors nicht übersehen, datz die Religion 
und die Kirche in  Amerika eine weit höhere Bedeutung 
besitzen, und eine viel aktivere Rolle im Volksleben 
spielen a ls  in Europa. Auch die grotzen Friedensqesell 
schäften, wie die Earnegie-Gründung, sind m it taufenden 
von Organisationen ptzilantropischen Charakters ebenso 
am Werke, die öffentliche Meinung aufzurütteln und 
auf dieses Ziel hinzulenken."

W ars nicht auch so ähnlich, a ls  Wilson zum Kampfe 
aufrief und seine 14 Punkte a ls  W eltbluff verkündete? 
Jetzt ist M lson  gegen H artings Abriisinngsgedanken. 
Sein Anhang in der Presse tobt. „ Im  Gegensatz zu die­
ser offenen Feindschaft", schreibt Arnaux, „Wirt Herr 
H arting  auf geheimen Widerstand bei der Haute Fi- 
nance stohen, die an Amerika — wie übrigens in der 
ganzen W elt — beim Fischen im Trüben abnormale 
protze Profite macht und deshalb nicht das geringste 
Interesse an- einer Beruhigung der aufgerührten Ge­
wässer hat. Und diese Gruppe ist wegen ihres unge 
heueren Einflusses gefährlich.

Die D  o l  l a  r o  k r a t i e  gegen H artings Abrüstungs- 
-pläne: S ie stand im  Weltkriege auf S eite Englands 
und Frankreichs und nichts berechtigt anzunehmen, datz 
sie eine Schwenkung vorgenommen hat.

Verhaftung des Raubmörders 
von Scheibbs.

Den Bemühungen unserer braven Gendarmerie ist es 
gelungen, den Raubmörder von Scheibbs zu verhaften. 
W ir erfahren aus gut unterrichteter Quelle folgendes: 
Der 28 jährige F ranz L e n g g e  r, der a ls  Bergarbeiter 
am Erzberg in Eisenerz beschäftigt war, wurde vorigen 
M onat wegen W ilderns entlassen und flüchtete nach 
Amftetten. E r kam am 26. Oktober hier an  und ver­
blieb bis zum 28. mittags in Amftetten. An diesem 
Tage begab er sich nach Wieselburg zu seiner P a tin  
Graf, fuhr dann nach Scheibbs und vollführte dort den 
Mord. M it dem Frühzuge des nächsten Tages verliess 
er Scheibbs und begab sich am 30. wieder nach Eisenerz. 
Dort zechte er mit seinen Freunden, denen er alles be 
zahlte, durch mehrere Tage. Einem seiner Freunde gab 
er 10.000 K zur Besorgung eines Gemsbartes, seiner 
Geliebten verehrte er Geschenke von bedeutendem Werte. 
Am 2. November verliess der Mörder wieder Eisenerz 
und fuhr wieder nach Scheibbs. Die alte Regel fand 
wieder ihre Bestätigung, datz es den Verbrecher an den 
T ato rt zurückzieht. Am 5. November kam er wieder

nach Amstetten und wußte sich so zu verbergen, daß ihn 
die Gendarmerie von 2—6 Uhr nachmittags suchen 
mutzte. Am Abend wurde er dann wegen des Wild­
diebstahles verhaftet. Zu dieser Zeit hatte man von 
dem furchtbaren Verbrechen, das er begangen, noch keine 
Ahnung. Bei seiner Verhaftung trug er eine Krcrwat- 
tennwdel — 2 Hitschgrandl in S ilber gefasst — auf die 
Die Beschreibung patzte, die die Liste der gestohlenen Ge­
genstände auswies. Da er über die Herkunft dieser 
Radel keinen Bescheid zu bringen wusste, wurde er mit 
der Mortangelegenheit in Verbindung gebracht. Die 
Erhebungen in dieser Richtung ergaben, datz er seiner 
M utter gegenüber die Aeusserung machte, man werde 
ihn wahrscheinlich mit dem Morde in Scheibbs in Ver­
bindung bringen. Das Alibi mißlang, der jüngere B ru ­
der des Mörders gab schliesslich zu, datz Franz Lengger 
um die Zeit des Mordes in 'Scheibbs war, die Kette der 
Beweise war geschlossen. Doch der Mörder leugnete. 
Herr Reoietinspektor Sellner, der die ganze Einver­
nahme leitete und dem auch der Erfolg gebührt, datz 
dieser Schwerverbrecher seiner Bestrafung zugeführt 
wird, und ein Gendarm aus Scheibbs nahmen nun in 
der Wohnung des Mörders, Amstetten, Bahnhofstratze 
18, eine Hausdurchsuchung vor, die ein überraschendes 
Ergebnis zeitigte. M an fand eine Weste, 2 Röcke,
1 Hdse, 1 P a a r  Schuhe, 1 Feldstecher, 1 Jagdflasche,
2 Gemsbärte, 2 Hüte und Pelzkragen. Ferner fand man 
auch dir Hose des Mörders, die er zur Zeit der Tat 
trug, in der er seine Hände nach dem M orte reinigte. 
Grotze Blutflecke gaben Zeugnis davon. Vom gestohle­
nen Gelde fand man nur gegen 17.500 K, die der M ör­
der bei der Verhaftung bei sich trug. Die M utter des 
M örders hatte in  der Personalküche 6 gestohlene Reh­
geweihe versteckt und wurde wegen Mitwisserschaft am 
Wilddiebstahl ebenfalls verhaftet. Der gestohlene Be­
trag ist aber viel, viel grösser. Bedenkt man seine Aus­
gaben in Eisenerz, die Geschenke für seine Geliebte, rech­
net man die Neuanschaffung mehrerer Hemden, Unter­
hosen. eines Anzuges, eines Hutes, irin P aar Schuh 
hinzu, so ergibt sich ein ansehnlicher Betrag. Der M ör­
der w urte vom Bezirksgerichte Amstetten dem Bezirks­
gerichte Scheibbs überstellt, wo er am 11. endlich ein 
Geständnis ablegte. E r gab an, die T at allein voll­
bracht zu haben. E r habe die Opfer im Schlafe über­
fallen und sie etschlagen, um ungehindert zu Geld zu 
gelangen. Unserer wackeren Amstettner Gendarmerie 
aber gebührt volles Lob und sie kann stolz fein, diesen 
schwierigen F all, der die ganze Bevölkerung in Aufre­
gung brachte, so glücklich gelöst zu haben. Schade nur, 
datz die Todesstrafe nicht mehr besteht. -Sie wäre der 
gebührende Lohn für einen, der friedliche Menschen 
meuchlings tötet, der mit rauher Hand einem kleiner 
Kinde seine E ltern raubt.

f =====~ Örtliches.
A u s  W a ib h o fe n  u n d  U m g e b u n g .

* Auszeichirung Laut Erlass des Bundespräsidenten 
Dr.Hainifch wurde S tad tarzt Dr. -Hermann K e m m e t -  
m ü l l e r  zum M edizinalrat ernannt. W ir beglückwün­
schen ihn zu seiner Auszeichnung.

* Trauung. M ontag den 14. d. M. fand in der hie­
sigen Pfarrkirche die Trauung des Herrn Rudolf R e i t ­
m a y e r ,  M aler, m it F rau  M ari« N u r s c h e r  statt. 
D as B rau tpaar veranstaltet S am stag den 19. d. M. 
in  Herrn Josef Gaßners Saallokalitäten (vorm.Datzber- 
ger) in  der Weyrerstratze ein Hochzeitskrünzchen. Beginn 
7 Uhr. E in tritt K 40.—.

* Weihnachten im Krankenhause. Familie Struger 
50 K, Familie A. Zeitlinger 100 K, Ungenannt 300 K. 
Besten Dank!

* Rotes Kreuz. F ü r die Q u a r z l a m p e  liefen 
folgende Spenden ein: Eehaltsheller der Bahnibeamten- 
schaft Waidhofen a. d. Obbs für November 30 K, Herr 
Lirdwig S truger 20 K, je 10 K von F rau  M artha 
Kafda, Therese Holzer und Herrn Hermann Rafetseder 
mit den bereits ausgewiesenen Spenden zusammen 
K 40.894.02. Herzlichen Dank! Um weitere Spenden 
w ird gebeten.

* Bon der Volksbücherei. S am stag den 19. d. M. 
ist die Bücherei von 5 bis halb 7 Uhr g e ö f f n e t .  Die 
säumigen Entlehner weiden dringend ersucht, die seit 
M onaten entliehenen Bücher zurückzustellen.

* Konzertanzeige. F ür Sam stag den 17. Dezember 
d. I .  ist eine Konzertoeranstaltung in Waidhosen a. d. 
Pbbs geplant, worauf die Musikliebenden schon heute 
aufmerksam gemacht werden. Der Konzertsänger Sepp 
P r i g l h u b e r ,  der Lehrer und akademische Musiker 
Hermann G a ß n e r  und ein hervorragender V iolinvir­
tuose haben sich zu einem Künstlerensemble vereinigt 
und sich zur Aufgabe gemacht, Meisterwerke in gediege­
ner Weile vorzuführen. Eine nähere M itteilung über 
das Konzert kommt in den nächsten Nummern dieses 
Blattes.

* Familienabend zur Feier des Reformationsfestes.
Der am 12. d. M, im Eroßgasthofe Jn führ von der 
evangelischen Predigtstation Waidhofen a. d. Pbbs, ge­
meinsam m it der Ortsgruppe Waidhofen a. d. Pbbs 
des deutsch-evangelischen Bundes veranstaltete Fami- 
lienabeNd was so zahlreich besucht, dass der kleine S aa l 
die Teilnehmer nicht zu fassen vermochte und der Neben 
raum in Anspruch genommen werden musste. Nach Ab 
singung eines Scharlicdes begrüsste Herr Presbyter 
Oberbaurat Gotting die Anwesenden und dankte ins­
besondere den erschienenen Mitgliedern des Presbyte­
rium s in S teyr mit Herrn P farrer Fleischmann für

ihre Teilnahme. Herr Kurator Kwamer erwiderte mit 
herzlichen Worten der Sy,..pathte für die Predigt- 
station. Es folgte ein Vovspruch in  einem Gedicht 
„Die Wittenberger Nachtigall", sehr schön vorgetragen 
von Fräulein Harrst Prusch, worauf Herr Vikar Hans 
Kirchmayr das W ort zu feinem Vortrage: „Wie wurde 
Luther zum Reformator" ergriff. I n  formvollendeter 
Rede und eindrucksvoller, überzeugender Weife schilderte 
er die Seelenkämpfe, die der junge Luther zu bestehen 
hatte, ehe er sich zu. Erkenntnis des reinen Evange­
lium s Christi dura>oa.,g. Reicher und wohlverdienter 
Beifall wurde dem vortragenden für seine, von einge­
hendem Studium  der ein-ch tägigen Literatur zeugenden, 
wertvo' ’’ Ausführungen zuteil. Ein Scharlied leitete 
zu dem musitäiisch-dekia "rtorischen Teil der V ortrags­
folge über, den Frau und Herr Mayerhofer mit Herrn 
Freunthaller -am Klavier durch Liederoorträge und 
Kammermusik eröffneten. Die Darbietungen der Ge­
nannten sind allgemein -als vorzüglich betannt und 
wurden, wie immer, auf das Beifälligste aufgenommen. 
Herr Ingenieur Sepp Jn jü h r brachte sodann eine Reihe 
von Gedichten aus der Sammlung .H uttens letzte Tage" 
von C. F. Meyer in formvollendeter Weife zu Gehör 
und -erwarb sich dam it den lebhaftesten Dank -der Zu­
hörer. Herr P farrer Fleischmann gab eine kurze Schib 
derung des erhebenden Verlaufes der im M ai -dieses 
Jah res auf der W artburg bei Eisenach begangenen 
vierhundertjährigen Jubelfeier der Reformation, an 
welcher 20.000 Personen und Abgesandte der Protestan­
ten aus aller Herren Länder teilgenommen hatten. Den 
Nachspruch hielt Herr Presbyter K arl -Lüben mit dem 
herrlichen, treffenden Gedicht „Wittenberg, Worms 
und -die W artburg" von P farrer Mühlpfort in Villach 
und rief mit feinem wirkungsvollen Vortrag eine ge­
hobene Stimmung -hervor, die in  dem, von allen Anwe­
senden begeistert gesungenen Lutherliede „Eine fest« 
Burg ist unser Gott" zum Ausdruck kam. Der schöne 
und würdige Verlauf des Abends wird sicherlich -allen 
Teilnehmern noch lange in angenehmer Erinnerung 
bleiben.

* Bezirksvorturnerstunde. Am Dienstag den 15. ds.
(Leopoldita-g) fand in Amstetten -eine Bezirksvorturner­
stunde des 3. Bezirkes 'des Oetscher-Turnqaues statt, an 
welchem Turnbrüder -der Bezirksvereine Amftetten, 
Blindenmarkt, Göstling, Hausmening-Ulmerfeld, W aid­
hofen a. d. Pbbs, Pbbs und Pbbsitz teilnahmen. Turn- 
bruder Erber-Pbbs turnte Freiübungen vor und gab 
dabei viele wertvolle Anregungen. Turnbruder Doql- 
huber-Amstetten leitete Langstabübungen. Vom Ge­
räteturnen wurde, da viele Turnbrüder an diesem Tage 
in Arbeit standen und daher nicht teilnehmen konnten, 
und wohl auch wegen Platzmangel Abstand genommen, 
weil das Turnen im Freien infolge der vorgerückten 
Jahreszeit nicht möglich gewesen war. Nach dem T ur­
nen folgte im Vereinsheime des Amstettner Turnver­
eines beim Gastwirte Neu eine längere Besprechung, 
worauf die Neuwahl der Bezirksleitung vorgenommen 
wurde. Es wurden gewählt: Bezirksobmann Franz 
N a  c a l-Pbbs, 1. Bezirksturnwart Josef E r b e  r-Pbbs, 
dessen Wiederwahl besonders freudig -begrüßt wurde, 
2. Bezirksturnw art Leopold S t u m m e  r-Waidhofen a. 
d. Pbbs, dessen Tätigkeit im Pbbstale in diesem Jahre 
besonders gewürdigt wurde, BezirkSichriftwart Karl 
S c h ilr f i«  r-Pbbs. E s wurde beschlossen, dass die Be- 
zirksturnwarte sich in ihre Arbeit im Bezirke teilen und 
selbständig wirken, zwei Bezirksvorturnerstunden im 
Jah re  aber gemeinsam abhalten.

* Von der grünen Gilde. Vergangenen Sam stag 
hielt Herr H e i g 1 (Landgemeinde) die L e t t e n j a g d  
ab, welch« unter der bewährten Leitung des Herrn 
H o c h k o g l e r  einen sehr guten Verlauf nahm. Auf 
Rehgeissen zu schießen war verboten, das Verbot wurde 
auch genau befolgt, was eine gute Bewertung der be­
teiligten Schützen zuläßt. Erlegt -wurden ein Bock -und 
drei Hasen. Diese im V erhältnis zu den Jagden in  frü­
heren Jah ren  geringe Strecke beweist nicht n u r den zu­
nehmenden Verfall Der Jagdoerhältnisse in  unserer Ge 
gend, sondern ist zugleich auch ein Fingerzeig -an die 
diesbezüglich befugberechtigten Personen, wenigstens die 
Muttergeißen in den hiezu g e e i g n e t  en Jagdgebiets- 
teilen entsprechend zu srf)onen, um unser altehrwürdiges 
Waidwerk lebensfähig zu erhalten. Schreiber dieser 
Zeilen meint, dass ein vernünftiger Mensch, selbst wenn 
er ein verbissener Jagdfeind ist, die Vernichtung unserer 
Jagd  nicht wollen kann, wenn er nur an  das Schicksal 
der vielen -einschlägigen Berufe und -an das Ende un­
serer selbst im Auslande beachteten Jagdartikelinduftrie 
denkt. Vor einem s t a r k e n  Wildstande ist in  deut­
schen Landen überhaupt zu warnen, da sonst die wohl­
geneigt -kreditspendende Entente sofort die Ablieferung 
von lebendem Wilde fordern würde. B ereits ist in  P a ­
ris diese Angelegenheit behandelt Worten; die F ran ­
zosen wollen -eben ihr, seit dem Jah re  1848 vernichtetes 
Jagdwesen auf Kosten der Deutschen wieder -aufrichten. 
Wer an diesen Worten zweifelt, dem diene folgendes 
zur K enntnis: Auf Grund des Friedensvertrages von 
Versailles hat die Reparationskommission befohlen, dass 
Deutschland noch Heuer im Herbste -an Frankreich und 
Belgien 75.000 lebende Bienenvölker abzuliefern habe. 
M it diesen Bienen soll die in  diesen Ländern verwahr­
loste und zurückgegangene Bienenzucht wieder belebt 
und somit die -landwirtschaftliche Erzeugung (insbeson­
dere die Obstzucht) wieder gehoben weiden. Herr Dr. 
F r e y ,  welcher in dieser Angelegenheit drei M al in 
P a r is  war, erreichte, daß die Zahl von 75.000 aus
43.000 Bienenstöcke herabgesetzt wurde; die Ablieferung 
müsse aber noch im November vollkommen beendet sein.
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Und was taun  man darüber lesen in  den von Juden und 
amen SöM m gen nur scheinbar für das n tM tende -OoU 
geschriebenen und beeinflußten Zeitungen? Ueberau 
wird in  diesen Zeitungen dem deutschen Volte ein ,/groi- 
tzet" Erfolg „oorgetäufchelt" — von einem „(bemalt- 
irieben“ schreiben diese „Allerwellsvölk^-Äe^rüde- 
nmgslügner“ nichts. Diese ,Moltsoergfftungs-Phari 
säe?' stoßen lieber dem deutschen Michel Haß «egen »ei­
nen eigenen Blutsbruder ein, falls iet nur um „einen

V # S Ä r S r u n g  m it den e h m a W « ,

ja nicht einmal selbständig nachdentt. wer m  Wirklich- 
teit sein Peiniger und Ausbeuter ist. Fleißiges 'deut­
sches Volk, erkenne endlich deine Jirefü'Hrer, lerne we­
nigstens wieder Mannesstolz, sonst kommst du auch noch 
um deine Haus- und Zimmereinrichtung! — (Eckh o 1 z- 
j a g d ) .  Bei dieser Jagd, welche Herr W e i t m a n n  
letzten D ienstag nachmittags veranstaltete, ging es in 
der Vorkriegszeit oft recht fröhlich Her; »selbst die Zeller 
Jugend hatte dabei immer einige luftige stunden. 
D am als tonnte man sagen:

Büchsen trachten,
Viele lachten,
Rehe fielen,
Fasane stürzten,
Hasen rollten,
Aller Seiten; —

So w ars einst,
Zn „schlechten“ Zeiten!

Rach Beendigung dieser Jagd fand immer die Besichti- 
gung der zahlreichen Strecke 'statt, worauf schon an Ort 
und Stelle nicht nur Schützen und Treiber, sondern auch 
an der Jagd M itbete ilig te , Wild billig zu kaufen be­
kamen uno hieraus alles vergnügt und zufrieden den 
Heimweg an tra t, um die lieben Angehörigen mit 'dem 

allerschwersten“ Hasen zu überraschen. Wie war es 
heuer? Kaum hörte man einige Schüsse, von Rehen 
wurde während der ganzen Jagd  nicht eines gesehen 
und die paar anderen Stück W ildbret dürften kaum die 
Auslagen für die Treiber decken. Zur Zeit der Revo­
lu tion ' mußte der Wildstand in Oesterreich (laut Ver­
ordnung) 80 vom 100 verringert werden; es wurde uns 
hiebei gesagt und versprochen, toast sich dadurch die Milch­
erzeugung heben und die Bevölkerung mehr Milch be­
kommen werde. Run ist das W ild in der Umgebung 
von Waidhofen nahezu ausgerottet — obiges Verspre­
chen ist aber dabei nicht in  Erfüllung gegangen; es must 
daher eine andere Ursache unsere Milchnot verschulden. 
Auch m it dem Schlagworte .Wiederbesiedelung" dürfte 
es, ausgenommen, wo es sich um tatsächlich g u t e n  
Grund und Boden handeln sollte, ähnlich werden — ; 
aus nassen Wiesen und Weideflächen, welche beide auch 
jetzt voll ausgenützt werden, lässt: sich eben niemals eine 
Siedelung machen, wo Milch und Hoyig fließt. Dem 
Abholzen von W aldungen zwecks Anlage von Wiesen- 
und Ackerböden, 'hat vorerst eine Begutachtung von 
wirklichen Fachleuten vorauszugehen; niemals aber 
darf hiebei Gehässigkeit, Parteipolitik usw. das Gut­
achten beeinflussen. W aidmannsheil!

- Vom eigenen Sohn gestochen. Mittwoch den 16. 
November 1921 nachts wurde die Wiener Rettung--- 
gesell)(haft in das Haus Sturzgasse 18 berufen und fand 
dort den M etallwarenfabrikanten Leopold M ic h a , 
dessen G attin  M arie und seinen Sohn schwer verletzt 
auf. Die drei Genannten waren kurz vorher beim 
Haustor ihres Wohnhauses von dem 26 jährigen Sohn 
des Fabrikanten, Leopold Wicha, der aus S t. Pötten 
nach Wien gekommen war, im Verlaufe eines W ort­
wechsels durch Messerstiche verwundet worden. W äh­
rend der Arzt der Rettungsgesellschaft den drei P e r­
sonen in  der Wohnung erste Hilfe leistete, fiel vor dem 
Hause ein Schutz, der von Leopold Wicha abgefeuert 
worden w ar und beinahe den Chauffeur des S a n itä ts ­
autos Steiger verletzt hätte. Wicha wurde verhaftet. 
Auch ihm mußte die Rettungsgesellschaft Hilfe leisten, 
da er Stichverletzungen am Kopfe, 'die ihm angeblich 
sein V ater zugefügt haben soll, 'aufwies.

* Sportklub. Sonntag den 20. d. M. um 1-12 Uhr 
findet am hiesigen Sportplatze 'ein W e t t s p i e l  unse­
re r 2. Mannschaft m it einem Klub aus Steyr statt.

* Die neuen Tabakpreise. Der Vorschlag des neuen 
Rauchwarentarif es soll sich nach M itteilungen von in ­
formierter Seite m it Gültigkeit vom 28. ds. in  folgen­
den Sätzen bewegen: Regatta Media per Stück 120 K, 
bisher 40 K, Kuba 40 (10), Trabuko 60 (10), Virginier 
48 (12), Kurze 18 (4.50), Zigarillo 10 (3), Haoannavir- 
ginier 80 (30), Britanika 60 (18), Aegyptische Zigarette 
14 (3.50), Sport 5 (1.20), Ungarische Zigarette 3 (60 h), 
feinster türkischer Tabak 400 (120), feiner Herzegowina 
IM  (36),Knaster 30 (25) K. D as sind Steigerungen von 
100 bis 400 Prozent.

* Di ’ Raucherkarte bleibt. Die Gerüchte über eine 
bevor st. "de Auslassung toer Raucherkarte für das kom­
mende J a h r  1922 entsprechen nicht den Tatsachen. Die 
"Raucherfarten für 1922 sind bereits fertig gedruckt und 
weiden Ende dieses Jahres in den Trafiken ausgege­
ben werden. Durch die in einigen M onaten im W te­
uer Arsenal in Betrieb tretende neue Tabakfabrik dürfte 
der volle Jahresbedarf an Rauchwerk gedeckt werven 
können. Auch die neue E irg in ierfabrit in S tein  dürfte 
zu Anfang des nächsten Jah res in Betrieb kommen.

" Vom Theater. Vergangene Woche fand wieder eine 
Klassiker-Vorstellung statt, die uns ein Stück von hohem

literarischen Werte gab n. zw. Lessings dramattsches 
Gedicht „Nathan der Werse". Wenn w ir von einigen 
kleinen M ängeln absehen, so können wir mit dieser Auf­
führung recht zufrieden sein. Der „Nathan" des Direk­
tor Klang zeigte vorn verständigen 'Einfühlen in die 
E igenart 'des Volkes, dem Nathan angehört, kleber- 

.ratscht waren wir von der Bühnensicherheit des Fräu- 
' leins Willy I  a  x, die in  der Rolle der Recha viel 'Kön­
nen und T alen t' verriet. Der Besuch war leider nur 
ein sehr mäßiger. W eit mehr Anziehungskraft übte auf 
die Menge das sogenannte Operettenidyll „Das Sperr- 
sechserl" aus, das auch den Spielplan der letzten Zeir 
fast beherrschte. Die Direktion sorgte für eine recht 
nette Ausstattung und gab sich auch sonst viel Mühe. 
M s Fleischhauer Meister Kilian Pfand l wiegte sich D i­
rektor Klang in  „Woana Hamnr" und rih die Zuhörer 
mit sich. Glänzend war auch Herr O tt a ls  g'flickter 
Poidl". W ahrhaft unverfälscht und echt. Auch Herr 
Doppler a ls  der unvermeidliche Operettenböhm sorgte 
dafür, daß man nicht aus dem Lachen kam. Die Orche­
sterbegleitung verhalf der Operette zu einer fü r Waid- 
Hofen mustergilkigen Aufführung.

- Theater-Wochenspielplan. Sam stag den 19. No­
vember „Der Storch 'ist tot", Schwank in 3 Akten von 
-Hans Äottom. — Sonntag den 20. November, nach­
mittags 3 Ahr ,D as Sperrsechferl", abends 8 Uhr „Der 
lachende Ehemann", Operette in  3 Akten von I .  Bra- 
mer und A. Grünwald. — Dienstag den 22. Novem­
ber ,300 Tage", französischer Schwank. — Mittwoch 
den 23. November „Der G'wissenswurm", Volksstück von 
Ludwig Anzengruber. — Donnerstag den 24. November 
literarischer Abend „M aria Magdalena" von Fried r. 
Hebbel. — Sam stag den 26. November 2 Vorstellungen 
3 Ahr nachmittags und M>8 Ahr abends „Jedermann ' 
oder „Das Spiel vom Sterben des reichen M annes".
— Sonntag den 27. November 3 Ahr nachmittags 
„Jederm ann", 8 Ahr abends „Das Dorf ohne Glocke".
— Freitag, 25. November „Operettenpotpourriabend".

* A-aidhofner Kinotheater. Sam stag den 19. und 
Sonntag den 20. November wird der große Schlager: 
„ V i t u s  v o n  O b e r a m m e r g a  u" vorgeführt. M it 
viel Schärfe und in aufsteigender, reich entfalteter 
Linie entwickelt sich die Handlung. S traffe Spannung 
und interessante, gut gesehene Episoden, die sich um die 
Geschehnisse ranken, wirken auf den Beschauer wie ein 
Erleben. Jede einzelne F igur ist plastisch herausge­
arbeitet, jede -einzelne Szene ist von eindringlicher 
Schlagkraft. Der Film  gewinnt ungemein durch die mit 
gutem Geschmack gewählten Landschaftsaufnahmen. Der 
F ilm  ist hervorragend inszeniert, die Darstellung durch 
die Mitglieder -des berühmten S c h k ie  r ' s e e r  B auern­
theaters erstklassig, auch die technische Ausführung des 
F ilm s läßt keinen Wunsch unerfüllt.

* „Das deutsche Leid am Rhein", ein Anklagebuch 
von Heinr. D i s t i e r  (zu beziehen durch die Werbeabt. 
der ,>entjchösterreichifchen Tageszeitung"). W ut und 
Grauen packt jeden, der dieses Buch liest. Umsonst sucht 
sich die entsetzte -Seele von diesen fürchterlichen Wahr 
heften loszuringen. Unwillkürlich zuckt die Erkenntnis 
durch den Leser: wehe denen, die die Verantwortung 
für diese unmenschlichen Geschehnisse am Rheine tra ­
gen müssen! Denn alle Schuld rächt sich! W ie lächerlich 
mutet einem unser derzeitiges politisches Getriebe mit 
seinen kindischen „Entschließungen" und „schärfsten E in ­
sprüchen", m it seinen hohlen Schlagwörtern und unrei­
fen, selbstsüchtigen Führern an, wenn man einen Blick 
in  Distiers Buch getan. Ums Volk gehts, Michel, nicht 
um Abgeordnetensitze! Nicht um Mehrheiten, nicht um 
Gesetze, die niemand beachtet, nicht um Parteigrund­
sätze — nein, ums ganze, herrliche, gefallene deutsche 
Volk gehts! Vor drei b is vier Jah ren  stellte man uns 
noch die ^Demokratie" Frankreichs a ls  vorbildlich hin; 
ein österreichischer Staatskanzler fühlte sich bemüßigt, 
einem Clemeinceau feine Bewunderung auszudrücken! 
Heute noch faseln Schwachtöpfe im eigenen Lande von 
,33ölkeroersöhnung", von „Völkerverbrüderung" und 
„Weltfrieden"! Ans Leben wollen D ir alle, Michel! 
Feinde ringsum und — bn eigenen Reiche!! — Erst 
Distlers Anklagebuch a ls  Eigentum gibt einer Bücherei 
das Recht, sich völkisch zu nennen. Leset es, Jungens, 
grabt Schmach um Schmach in  euer Herz und wartet 
des F ührers! M it ihm kommt der Tag: „ .. .Als nun 
die Glocken läuteten, d a  "

" Bezirkskrankenkasje S t .  Pölten. Im  M onat Otto- 
ber 1921 waren 4682 Mitglieder im Krankenstände, wo­
von 2647 vom Vormonat übernommen und 2035 zuge­
wachsen sind. Hievon sind 2373 Mitglieder genesen 
und 22 gestorben, sodatz weiterhin noch 2287 Mitglieder 
am Krankenstände verbleiben. I n  Kurorten waren 30 
Mitglieder untergebracht. Im  abgelaufenen M onat 
wurde an  12 Mitglieder Zahnersatz verabfolgt. Im  
obigen Zeitraum wurden betriebsmäßig verausgabt: 
An Krankengeldern K 2,480.552.78, an M utter- und 
Kinderschutzkosten (Entbindungbeiträgen, Stillprämien 
und H ebain me ne n tf chüüigu ngen) K 333.915.20, an 
Aerzte- und Krankenkontrollkosten K 1,874.276.80, an 
Medikamente- und Heilmittelkosten K 418.695.63, an 
Spitalsverpflegs- und Transportkosten K 409.548.20,

 Deutsche, verwendet nur deutsche Schrift!______

S o hat denn unsere Sprache auch in ihren Elementen 
das Gotische, das sie in ihren Buchstaben hat. Und ist 
in  deutscher Schrift nicht Charakteristisches anzuerken­
nen?

Johann Gottfried H e r d e r .  

Deutscher Schriftverein für Oesterreich, Wien 19.

an Begräbnisgelbern K 53.059.84, an Familienversi­
cherung K 94.519.20; Zusammen K 5,664.567.65. Aus 
dem außerordentlichen Unterstützungsfonds K 137.800.—
Bein iebsmätzig verausgabte die Kaffe feit 1. Jä n n e r 
1921 K 32385.119.—, fetzt Errichtung der Kaste (1. 
August 1889) an  statutenmäßigen Unterstützungen Kro­
nen 57,679.846.59. W eiters wurden abgeführt: für 
Arbeitslosenversicherung K 1,032.338.95, für Kammer­
beiträge K 539.154.—, für Siedlungsfondsbeiträge Kro­
nen 131.104.—. Die Kasse macht besonders darauf auf­
merksam, daß zum Landaufenthalte oder sonstigem Do­
mizilwechsel, Reise in die Heimat oder zu Verwandten 
usw. erkrankter Mitglieder unbedingt die vorherige Zu­
stimmung der Kasse, notwendig ist. Mitglieder, die sich 
zur Zeit ihrer Erkrankung außerhalb des Kasfenfpren- 
gels auf hatten, haben die Krankmeldung sofort an  die 
Kaste schriftlich zu erstatten. Der Tag der Postauf- 
gäbe gilt a ls  Tag der Krankmeldung.

" Eeschästs-Vormertbliitter für das Jahr 1922. Der 
50. Jahrgang ist im Kommissionsverlage der Oester­
reichs che n Staatsdruckerei in W ien (1., Seilerstätte 24) 
soeben erschienen. M it Datumzeiger und Kalendarium 
für das J a h r  1922, Wochentagskalender für alle J a h r ­
hunderte, Tabelle der beweglichen christlichen Feste und 
der Faschingdauer von 1922 bis 1935, Stempelskalen, 
Interessen-, Gehalt- und Lohnberechnungs-, Maß- und 
Gewichts- sowie Zeitvergleichungstabellen, Post-, Tele­
graphen- und Fernsprechtarifen, einer Darstellung der 
in- und ausländischen Geldwerte, dann einer Uebersicht 
der im Jah re  1922 stattfindenden Lottoanlehensziehun- 
gen. Eroßottav. 100 Seiten. Steif gebunden. Laden­
preis einschließlich Teuerungszuschlag 100 Kronen. Die 
zunächst zum Gebrauche von Behörden, Gemeinden und 
öffentlichen Anstalten aufgelegten Geschäftsvormerkblät- 
ter enthalten außer obigen Notizen mehr a ls  80 ent­
sprechend rubrizierte Seiten, u. zw.: 1. zur Führung von 
besonderen Jahresvormerken, u. zw. für Gedenktage 
(Namens- und Geburtstage usw.), fü r Wohnungsad- 
resten, für den Empfang von Zeitschriften usw. (vier 
Seiten), 2. zur Führung eines Wochenvermerkes (eine 
Seite), 3. zur Eintragung von Stundenplänen für die 
ganze Woche, u. zw. für W inter- und Sommersemester 
(zwei Seiten), 4. zur Vormerkung von Kommissionen, 
Tagsatzungen und sonstigen Geschäften (für jede Woche 
eine Seite), 5. zur Eintragung der Einnahmen und 
Ausgaben oder sonstigen Notizen (für jeden M onat eine 
Seite), 6. zur Zusammenstellung verschiedener Jah res­
übersichten (neun Seiten). B ei ihrer die mannigfach­
sten Bedürfnisse berücksichtigenden Einrichtung werden 
diese Vorm erlblätter für alle Behörden, Gemeinden, 
öffentlichen und Privatanstalten, weltlichen und geist­
lichen Korporationen, Bank- und Kreditinstitute, Eisen­
bahn-, Versicherungs-, Industrie- und Handelsunter­
nehmungen, Sparkassen, Erwerbs- und Wirtschaft sge- 
nostenschaften, dann für Vereine, gleichwie für Rechts­
anwälte, Notare, Aerzte, Lehrer usw. einen willkom­
menen praktischen Behelf bieten. Vestellungen wollen 
umgehend gerichtet werden an  den Verlag bet Oefterr. 
S taatsbruiterei, Wien 1.

* Große Gewinnmöglichkeit, 139 Millionen Kronen, 
bietet die 6. österreichische Klassenlotterie. Viele M illio­
nen Kronen, darunter mehrere Haupttreffer, wurden 
an die glücklichen Spieler der Geschäftsstelle A. H e r ­
m a n n  S p o r e r ,  W i e n ,  I., Liliengasse 2, ausbe­
zahlt. Lose für die 1. Klasse, deren Ziehung bereits am 
20. und 21. Dezember stattfindet sind rechtzeitig zu be­
stellen. ! ! B e a c h te n  S i e  d i e  B e i l a g e  im d e r  
h e u t i g e n  N u m m e r ! !

*  *  *

* Rosenau. ( V e r m ä h l u n g . )  Am Mittwoch den 
16. November fand in Linz die Vermählung des Herrn 
K arl R e i t e r ,  Volksschullehrer in  Sonntagberg, m it 
F räulein Käthi S c h m i d ,  Gastwirtstochter aus Stärkt 
S t. Peter in der Au, statt. Unsere herzlichsten Glück-
w ü n sch e!

A u s  A m ste tten  u n d  ‘U m g e b u n g .
— Vermählungen.

Am 12. ds. fand in der Stadtpfarrkirche die Doppel­
hochzeit des Herrn W illi G i t l b e r g e r ,  Drogist in 
Wien, mit F räulein Ju lie  M ü l l e r ,  und des Herrn 
Hans B r e n n e r ,  Oberkellner der Bahnhosgastwirt- 
schast Amstetten, mit F räulein Elly M ü l l e r  statt. 
Beide B räute sind Töchter des Tischlermeisters M üller 
in 'der Bahnhofstratze. — I n  Linz fand am 13. ds. die 
Vermählung des Herrn Karl G e y r h o f e r ,  M on­
teur des städtischen Elektrizitätswerkes m it F räu lein  
Mizzi B i n d e r  statt. — I n  Linz fand am Mittwoch 
den 14. ds. die Vermählung des -Fräuleins Karoline 
R a  m h a  r t e r, mit Herrn Hans W a g n e r ,  Beam ter 
in  Hohenstein, statt. Unsere herzlichsten Glückwünsche!
— Der Eisenbahnminister in Amstetten.

Am Mittwoch den 16. ds. kam Eisenbahnminister 
Rodler in Begleitung mehrerer Herren nach Amstetten 
und besichtigte die fast vollendeten Wohnungsbauten 
für Eisenbahnbedienstete. Nach der Besichtigung wurde 
das Abendessen in Herrn A. Hofmanns Bahnhofgaü- 
wirtschaft eingenommen. Um 10.20 Uhr erfolgte die 
Abfahrt nach Waidhosen von wo aus die Weiterreise 
nach Steiermark vor sich gebt. Zweck der Reise ist Be 
sichtigung aller Eisenbahn-Neubauten.
— Veränderungen in der Gemeindestube.

Herr Josef N e u  w i r t h ,  Feinkosthändler in  Am­
stetten, hat_ sein M andat als Gemeinderat niedergelegt. 
An seine Stelle tr itt  Herr Bäckermeister K arl W e i ü.
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jmnfeit der Zuhörer während der AuffiihrunMn geje-—  Sprechabcud.
Der nächst« gewerbliche Sprcchabctvö findet Montag 

den 21. ös. im ©crfthcnij« des Herrn Gürtler statt.
— Todesfall.

Am Dienstag den 15. tos. um halb 2 Uhr früh Der 
schied F rau Johanna W i e s i n g e r ,  P rivate, im 92. 
Lebensjahre. M it ihr dürfte wohl die älteste Einwoh­
nerin unserer Statot dahingegangen sein. Von ihrer 
Beliebtheit gab das Leichenbegängnis am Donnerstag 
den 17. to. M. Zeugnis, a n  Lern sich Abordnungen vieler 
Vereine und eine große Zahl von Frauen beteiligten.
— Unser Eislaufplatz.

Er w ar einmal. — D as klingt wie ein Märchen. So 
rasch hat inan den Tummelplatz der Kinder und E r­
wachsenen, die diesem gesunden S port huldigen, ver­
nichtet und versprochen, einen Ersatz zu schaffen. Jahre 
sind vorbeigegangen, aber das Versprechen wurde nicht 
eingelöst. Dagegen hat man die Rohre für die Wasser- 
zuleitung aus der Erde genommen und verkauft. Die 
Baracke hat man errichtet. Gewiß, ein gemeinnütziges 
Werk. Aber sie beansprucht doch nicht den ganzen Platz. 
D a spricht man beständig von der körperlichen Ertüch­
tigung unserer Jugend. Manches Kind würde, statt 
daheim in der dumpfen S tube zu hocken, hinauseilen 
auf die spiegelglatte Fläche und die reine W interlust 
würde den schwachen Lungen wohltun. Unsere Jugend 
hat ein Recht darauf, einen Eislaufplatz zu besitzen. 
Unser Turnverein, der ja seinerzeit die Pflege des Eis- 
laufplatzes übernommen hat, soll sich an  jene wenden, 
die den Erholungplatz unserer Jugend genommen haben.
— Firmenabtürzung Del-ta.

Die Auflösung des Marne ns dieser vielbekannten 
ochuhfirma lautet: D a v i d  E l i a s  K o h n .  Arier, 
ihr wißt, was ihr zu tun habt!
— Kino.

Sam stag den 19. und Sonntag den 20. November 
./Gehirne". Es nennt sich ein klinisches Drama und 
ist es auch. E in Aerztebrüderpaar. Der ältere nimmt 
Gehirnvertauschungen bei Tieren vor. .Der jüngere will 
diesen Erfolg überbieten und läßt Teile seines Gehirns 
mit denen eines Raubmörders vertauschen. Die Folgen 
stellen sich bald ein. Der Arzt verfällt der Trunksucht 
und dann der Tobsucht. I n  einer Anstalt wird er ge­
heilt und beginnt an  der S eite seiner B rau t ein neues 
Leben. — M ontag den 21. und Dienstag den 22. tos.: 
„Flaumvögelchen". Ein arm er Student reist m it feiner 
B raut zu feinem Onkel, der die Heirat ermöglichen soll. 
Das Mädchen verliebt sich aber in den reichen Onkel 
und der arme S tudent muß allein wieder nach der Hei­
mat ziehen. — Mittwoch den 23. und Donnerstag den 
24.: „Das Dram a einer Nacht". E ine spannende Hand­
lung, in  deren M itte ein Armband steht, das einen Kä­
fer a ls  Verschlußstück hat, der im Inn ern  Gift enthält. 
An dem geht die schöne Besitzerin zugrunde.
■— Gemäldeausstellung.

Im  Laufe des Dezember soll, wie w ir erfahren ein« 
Gemäldeausstellung stattfinden, in  der heimische Künst­
ler ihre Merke zur Schau bringen werden. D as Rein­
erträgnis dieser Veranstaltung fließt der Weihnachts­
bescherung arm er Schulkinder zu.

Mauer-Oehlmg. ( B e f ö r d e r u n g . )  Der dem hie­
sigen Bahnstationsamte zugeteilte Bahnadjunkt Herr 
Franz H - a s l i n g l e h n e r  wurde zum Revidenten der 
Bundesbahnen ernannt.

Hmismening. ( L i e d e r t a f e l . )  Auf den in unjer 
letzten Folge gebrachten Bericht über die abgehaltene 
Liedertafel geht uns folgendes Schreiben zu, das wir 
-selbstverständlich gerne veröffentlichen, da w ir durchaus 
nicht auf Seitedes Berichterstatters stehen, falls er 
einen gehässigen und unwahren Bericht einsandte. Es 
täte uns -sehr leid, einem Vereine in  feinen Bestrebun­
gen die Anerkennung zu versagen und mußten nur lei­
der nach dem eingesandten Berichte annehmen, daß sich 
wirklich ungehörige Dinge zugetragen, die zu kritisieren 
am Platze ist. Nach dem uns nun zugekommenen 
Schreiben -scheint sich über die Sache doch -nicht so zu ver­
halten und geben w ir deshalb dem Schreiben Raum: 
„Verehr liehe -Sch eist Leitung! Wollen S ie  m ir gestat­
ten, daß ich -auf den in Ih re r  Folge 45 vom 11. d. M. 
erschienenen Bericht über die Liedertafel der Sänger­
runde ,h ' S toana" einiges erwidere. Ich und gewiß 
alle anderen unvoreingenommen denkenden Besucher der 
Veranstaltung find empört über die A rt, wie da „K ri­
tik" geübt wird an  den Darbietungen eines Vereines, 
der infolge seiner Bestrebungen die wärmste Unter­
stützung eines jeden -anständigen Menschen verdient. 
Deutsche Arbeiter sind es, die in  ihren freien Stunden 
das deutsche Lied pflegen, die begeistert ihrem unermüd­
lichen Chormeister folgen. Deutsche Arbeiter -sind es, 
die dusch -das deutsche Lied dem völkischen Gedanken ge­
wonnen weiden und es w ar für jeden wirklich v ö l ­
kisch Empfindenden eine wahre Herzensfreude zu sehen, 
m it Welcher Begeisterung diese braven deutschen Arbei­
ter unter dem schwarz-rot-goldenen Banner 'sangen. 
Endlich einmal Arbeiter, die andere Ideale haben als 
den verderblichen Lockungen jüdischroter Führer zu 
folgen. Und diese wackeren Sänger, die, obwohl ein­
zelner M ängel ihrer Aufführungen wohl bewußt, m it 
Recht auf die trotzdem wohlverdiente Anerkennung 
hofften, finden nun in einer völkischen Zeitung die E r­
güsse eines Neidings, der sie aus weiß Gott w as für 
dunklen Beweggründen begeifert. D as ist keine Kritik, 
sondern ein au s blöden Witzen und gemeinen Beschimp­
fungen mühsam zusammengesetztes Produkt eines einge­
bildeten — —. M an mutz die Ruhe und Auftnerk-

hen, den ehrlichen sich immer wiederholenden Beifall 
gehört haben, um die Größe der Gemeinheit ermessen 
zu können, die in  der Behauptung liegt, 99 v. H. der 
Zuhörer seien nur des Schnapses wegen zur Liedertafel 
gekommen. An der Disziplin, die unter den Sängern 
herrschte, an ihrem zielsicheren Auftreten könnte sich 
manch großer Verein ein Beispiel nehmen: der unbe­
kannte Artikelschreiber erfrecht sich aber zu schreiben, die 
letzten Gesänge hätten unter der Wirkung des genossenen 
Schnapses gelitten. D as einzig W ahre im ganzen „Be­
richte" (ich -bitte alle anderen Berichterstatter um Ver­
zeihung, daß ich das Geschmiere einer edlen Seele Be­
richt nenne) ist die Bemerkung, daß es nur die Ansichten 
eines einzelnen sind, die da verzapft werden. Umso 
größer ist die, Keckheit, das der Oeffentlichkeit auf­
schwatzen zu wollen. Am widerlichsten wird der Artikel- 
schreiber dort, wo -er den Sängern heuchlerisch einen 
guten R a t gibt. Ich glaube, die „Stoana" verzichten 
darauf und bleiben -auf dem Wege, den sie bisher ein­
geschlagen haben. S ie  werden dabei die überwiegende 
M ehrheit der Bevölkerung von Hauernening und Ul- 
merfeld hinter sich haben.

Franz Andel."
Euratsfeld ( V e r m ä h l u n g . )  Am M ontag den 

14. d. M. fand am Pöstlingberge bei Linz die Trauung 
des Lehrers Herrn Anton W  a  tz i n  g e r m it F rau  
Ju lie  D i e m i n g e r ,  Witwe nach dem Gastwirt und 
Fleischhauer Johann Dieminger in  Euratsfeld, statt. 
Bei 'der Heimkehr des Brautpaares brachte -der Gesangs­
verein, dessen Chormeisterstellvertreter Herr Watzinger 
ist, ein Ständchen bar, an  das sich eine anim ierte Un­
terhaltung schloß. Heil dem Brautpaare!

Neuhofen a. d. Pbbs. (To d e s f a l  l.) Dienstag den 
8. ds. verschied in Schluckenreith Herr Georg S a n d h o -  
f -e r, Gastwirt und Wirtschaftsbesitzer, im 70. Lebens­
jahre nach längerem schwerem Leiden. Derselbe war 
durch mehr a ls  2 Dezenien Mitglied der Gemeinde­
vertretung und Funktionär bei der hiesigen Raiffeisen­
kasse. E r stand im Rufe eines wirtschaftlichen M annes 
und erfreute sich allgemeiner Wertschätzung und Hoch­
achtung, wovon auch die zahlreiche Beteiligung am Lei­
chenbegängnisse Zeugnis gab. Herr Sandhofer war auch 
ein alter verständiger Nimrod und fein Gasthaus, das 
sich eines guten geschäftlichen Rufes erfreut, ward von 
der grünen Gilde gerne aufgesucht. E in  W aidmann 
von altem Schrot und Korn ist wieder von hinnen ge­
schieden und leer bleibt sein Platz in der W aidm anns­
runde, denn unser Zeitgeist erzieht in  allem, so auch 
diesfalls nur Minderwertiges und Schlechtes. Ein letz­
ter grüner Bruch auf seinen Grabeshügel!

Sindclburg. ( G r o ß d e u t s c h e  V e r s a m m l n n g . )  
Am Sonntag den 27. de. nachmittags 3 Uhr findet im 
hiesigen Easthause des Herrn Höhenberger, vormals 
Sengstbratl, eine großdeutsche Versammlung statt, in 
welcher N ationalrat Herr Dr. Josef U r s i  n sowie der 
Landtagsabgeordnete Herr Dr. R e ic h  öder Herr K o p- 
p e n f t  e i n e r  sprechen werden. Deutsche M änner und 
Frauen, erscheint zu dieser Versammlung recht zahl­
reich!

Tagesneuigketten.
Das bisherige Ergebnis der Spielabgabr.

Nach einer M itteilung des Kriegsinvalidenverbandes 
find die Ergebnisse des nunmehr feit einem Jah re  in 
Kraft stehenden Sprelabgabsgesetzes nichts weniger a ls  
befriedigend. Die bisher abgeführten Beträge decken 
nicht einm al die Druckkosten der Spielblocks, von den 
anderen Ausgaben gar nicht zu reden. Dinen Vorteil 
habe also der Kriegsinvalidenfonds von dem zu feinen 
Gunsten geschaffenen Gesetze bisher nicht gehabt. M it 
der Angelegenheit der Spielabgabe beschäftigte sich auch 
der Reichsverband der gastgewerblichen Genoffenschafts­
oerbände Oesterreichs in  einer in W ien abgehaltenen 
Sitzung. Es wurde bekanntgegeben, dah die Erledigung 
der von der Reichsverbandsversammlung in  Graz ge­

sagten Entschließung dahin leute, das Bundesministc 
rium für soziale Verwaltung werde die hinsichtlich der 
Reform des Spielabgabegesetzes gegebenen Anregungen- 
einer eingehenden Prüfung unterziehen. Ausschußmit­
glied Lockinger (Linz) berichtete als Mitglied der Ju - 
valiLen-Entschädigungskomm iffion Linz, daß die In v a ­
liden selbst schon den von der Gastgewerdegenossenfchast 
vorgeschlagenen Kartenstempel der gegenwärtigen 
Spielabgabe vorziehen würden. Die Versammlung 
fasste den Beschluß, die Regierung sei aufzufordern, den 
vorgeschlagenen Invalidenftempel für Spielkarten bis 
längstens 31. Dezember 1921 einzuführen, widrigen­
falls sämtliche East- und Schankgewerbetreibenden 
Oesterreichs die gegenwärtige Einhebung der Abgabe 
mittels Blocksystems einstellen werden.

Die Kommandosprache.
Eine recht gelungene Geschichte aus den letzte» Modi-- 

listerungstagen in Tschechien wird uns aus Freuden­
thal berichtet: I n  der M itte einer Gasse stehen zwei 
Wagen, einer auf der linken, der andere auf der rech­
ten Seite, so daß nur ein schmaler M ittelgang freibleibt. 
Da biegt in Viererreihen ein Zug frisch angezogener 
Rekruten in diese Gaffe. M it Feldherrnblick erfaßt der 
Leutnant sofort die schwierige Vage; in dieser Gliede­
rung zwischen den zwei Wagen durchzukommen ist au s­
geschlossen. Rasch entschlossen, gibt er ein tschechisches 
Kommando — nichts geschieht . Der Abstand zwischen 
Soldaten und Wagen verringert sich immer mehr, 
Wütend wiederholt der Leutnant den tschechischen Be­
fehl — der Zug bewegt sich ruhig weiter. N ur noch we­
nige Schritte ist er von dem Hindernis erttfeint, da 
wendet er sich wutschnaubend um und schreit deutsch: 
„Zum Teufel noch einmal: Reihen fallt ab!" llnd alle, 
die da marschieren, verstanden dieses Kommando und 
der Zug durchschritt in vollster Ordnung das schmale 
Gätzchen. — Auch aus anderen Teilen der Republik 
werd enganz ähnliche Vorfälle gemeldet. Die Tschechen 
werden daraus vermutlich die Folgerung ziehen, daß 
erhöhter Drill nötig ist, um in die jahrzehntelang in 
deutscher Sprache befehligten gedienten Soldaten das 
Verständnis für die tschechischen Kommandos hineinzu­
bringen. M ir stehen auf dem zweifellos allen „Wehr­
pflichtigen" sympathischeren und für die breiteste All­
gemeinheit billigeren Standpunkte: Ganz abrüsten! Die 
Nachbarstaaten Deutschland und Oesterreich haben kein 
M ilitä r, Ungarn wird fetzt gezwungen abzurüsten, wozu 
also sollen w ir ungeheuere Kosten zahlen, nur damit 
Frankreich und Siidflavien Hilfsvölker rasch bei der 
Hand haben, wenn sie wieder einmal mit dem Säbel 
rasseln wollen. W arum sollen die jungen Leute zwei 
wertvolle Jah re  ihres schönsten Lebensalters vergeuden, 
wenn w ir ohne Äre E rlaubnis 'des Völkerbundes weder 
von irgend einer Seite bedroht weiden, noch nach irgend 
einer Seite hin selbst bewaffnet auftreten können — wie 
die letzten Wochen zur Genüge erwiesen haben.

Z e n tra lv e rb a n b  d e r beutschösterreich. K r ie g s ­
beschädig ten , I n v a l id e n ,  W i tw e n  u . W a is e n

Ortsgrnpne Waiidhofen a. d. Pbbs.

Achtung, Kameraden und Kameradinnen!
Es ist unbedingt notwendig, daß jeder Invalide  sowie 

jede W itwe im Laufe des M onats November eine No 
vember-Erklärung an  die Invalide n-Entschädiguags- 
Kommiffion in Wien einsendet. Diesbezügliche F o r­
mulare sind bei der Ortsgruppe erhältlich.

Dienst für,Sonntag den 20. November von 9—11 Uhr 
vormittags im Vereinsheim Eaßner (Datzberger) an ­
wesend Kam. Praschinger. Daselbst Einzahlung, Aus­
künfte, Abgabe von November-Erklärungen, Neuanmel­
dungen usw.

W ir machen nochmals alle Kameraden und Kam« 
rairnrnen aufmerksam, daß die noch ausständigen M it­
gliedsbücher ehestens abzugeben sind, da ansonsten bei 
der nächsten Aktion dieselben ausgeschlossen würben vom 
Bezüge der W aren. Der Vorstand.

Besitzveränderungen.
Zeit vom 23. Oktober bis 5. November 1921.

Bezeichnung der Realität Vorbefitzer E rotrlx t Rechtsgeschäft p re is  «der 
Wert K

Kurzeck Nr. 11, Rotte Reingrub, 
Grichau (Hälfte) Hermann Riegler Johanna Riegln Erbschaft 3 1 .4 4 4 -

Haus Nr. 20, Rotte Walcher­
bauern, Höllenstein (Hälfte) Euphrofine Auer Anton Kahensteiner Ehepakte ?  000'—

Einaugreithäufel Nt. 21, 
2. Wirtsrotte

Josef und Mathilde 
de Paly Barbara Brandn« Kaus 51.000*—

Haus Wienerstrahe 12a, 
(C.-Nr. 196), Wasfervorftadt 

Waidhofen a. d. Pbbs Katharina
Dölderl

Hermine Iran Erbschaft

27.000 —
Haus Wienerstrahe Nr. 12, 
C.-Nr. 196, Wasservorstadt 

Waidhoscn a. d. Pbds
Johann Bölderl "

Parzelle 965 u. 694, Wald in 
01. Leonhard am Wald, (Hälfte) Franz Krichbaum Iulianne Krichbaum 6.000 —

Haus C. Nr. 42, Vorstadt 
Leithen, Waidhosen a. d. Pbbs Johanna Prasch

Gertrud Mirbeck, 
Ernst u. Dr. Friedrich

Retolitzky
Kauf 60.000 —

1
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- M I .  “ ' .  »II Sie M .  » . U W  stets 10 K ' V  „ . oo 0k sonst »W ft mnOfli tonne».
Nettes

■  g i n f o t n i i i e n d a u s  ■
mit wenigstens 8 W ohnräumen, größerer 
Küche, Badezimmer, schönem Garten, in 
W aidhofen oder Zell von christl. Käufer

gesucht.
Sofortige Barzahlung in tschechischen 
ftronen. Anbote an Reitmaier, ?)bbsitzer- 

strasze Nr. 16.

A . » r « L M W s e n ° . d . »
U nteres Gtabtplab 2 7 , 1. Stock.

E in  u Verkcmf
von gebrauchten Herren-, Damen- u. Kinder­
kleidern, Schuhen, Möbeln, Wäsche, künst­
lichen Zähnen und allen in dieses Fach 

einschlagenden Artikeln. gi)4 
etataof von Sein- mi» Mineralwasser-Flaschen.

ISRntioson-Krätzensnlbe
N ach  d e m  E in re ih e n :  SKAB08AN-PUDER. — Z u r  I 
V o r b e u g u n g : Skabosan-Schwefel- und Skabosan- 
Teer-Seife. — In  a l le n  A p o th e k e n  e r h ä l t l i c h .  — I 
G e n e ra ld e p o t:  D r. A . S c h lo a s e r , A p o th e k e  „Z u m  J 
h l .  F lo rian*1, W ie n , IV ., W ie d n e r  H a u p ts t r a ß e  60. I

Briefpapiere '"Ä?“
sind stets zu haben in der

D ruckere i W a id h o fe n  a . b . U b b S .

S I N G E R -zeiirtilMiiini- aHfl
R in g sc h if i-N ä h m n sc h in e n

  in e rs tk lassig er Ausführung und
Q ualität em pfiehlt den  v e re h rte n  K unden  se in  re ic h ­

h a l tig e s  L a g e r

Josef Krautschneider, ä
Waiiofea a/Y., U n tere  S tad t 5 ,  tu t  M M .

O fferte auf V erlangen g ratis.

A g ra rin -M n sch in en  —  d a s  B e s te  v o m  B e s te n !

Fmtsrschneidmnscliiiien
in  je d e r  G röße, sow ie a lle  son stig en  la n d w irtsch a ftlich e n  

M aschinen in  n u r  e r s te r  Q u a litä t .

fiÄBilBlfi W ie n  IV ., R e c h te  W ie n z e ile  1
Abteilung 1S6. 1412

F ilia le n  in  G raz , In n sb ru ck , S a lz b u rg  und  V illach .

G e s e tz ! . 
g e sc h .

D a s P rob lem  is t  g e lö st!

Mit N E L S O N  F O N T Ä N P a te n t
a n g e m .

Solventen F irm enj
wird allerorts

d ie

Vertretung
übertragen.

, Solventen Firmen
wird aJterorts

Vertretung
übertragen.

20OT dag W a sc h e n  e in  K in d e r s p ie l!
D ie F o n tä n  w ä s c h t  a l le in ,  o h n e  A u f s ie h t, d ie  W ä sc h e  b le n d e n d  w e iß  n u d  m a c h t s ic h  a n  einem  
W a s c h ta g e  b e z a h l t .  V o r fü h ru n g  u n d  P ro b e w a s c h e n  o h n e  K a u fz w a n g  tä g l ic h  v o n  4 b is  
6 U h r .  HELSON G. m. b. H., VI, CHWÄLLAGASSE 2. (M a r ia h i l f e r s tr a ß e ,  H a lte s te l le  N e u b a u g a sse ) .

P r o v in z  v e r s a n d  p ro m p t. L ie s , E h 'm a n n . d ie s , d a n n  s c h n e id ' e s  a u s  
U n d  b r in g ’ e s  d e in e r  F r a u  n a c h  H a u s ’!

WICHTIG FÜR PFARRÄMTER
UHD «EHEIMIE-VEITCETIM4 EH

B E I  A N S C H A F F U N G  V O N  K IR C H E N G L O C K E N  
B I T T E N  W IR , N IC H T  Z U  U N T E R L A S S E N , A U C H  
K O S T E N V O R A N S C H L Ä G E  U . P R O S P E K T E  Ü B E R

B Ö H L E R - U A H L G L O C K E N
Z U  V E R L A N G E N .

GEBR. BÖHLER $ CO. U .  STAHLWERKE
W IEN, i. B E Z IR K , E L I S A B E T H S T R A S S E  N R . 12. 2H,

I n

Malidenkink Anrstetten.
G p i e l p l a n :

S a m s ta g , 19- Novem ber © tm ntag, 20. Novem ber

Gehirne.
Klinisches Dram a.

M o n ta g . 21. N ovem ber D leaStag . 22. November

Alaum vögelchen.
M ittw och, 23. Novem ber Dotm erSiag. 24. Novem ber

Ins einer Mt
Sowie die besten Ergänzungen. j

G r o ß e r  a m e r i k a n i s c h e r G c h n e l l v e r k a u f
llllllllillilllllilllllll!lltllllllilll!llllilllllllllll!l!!l!lllllllllll!ll!lllltl!liillllll!lllllllllllllllllllllllllll!llllllllllll!llllllllllllllllllllllll!illllllillllllllllllllllllllllll 

im R e s t e n m a r k t ,  Wien. 6. Wez.. Damböckgaffe JO.
M antelklcider in eleganter Ausführung 
K 1500. — Damenm äntel aus guten 
Brunner, Rcichenbergcr und englischen 

Stoffen K 3800. 
Flanellhemden für Herren X I I 50. Flanell- 

hemden für Damen K 1098. 
Abgesteppte Bettdecken, gute Q ualität, per 

Stück K 200.

f.Herren, 
aus 

guten 
Brünner 

ober Reichenberger Tuchstoffen

K 2600, 3400 bis 6000.

t

Sensationell billig!

MO
Englische Gummimäntel für Herren und 
Damen, prim a Q ualität, per Stück K4600.

Barchentreste. ßietljtcfte, W ffm l-u.Leln-
wflD&tgftc! E p ollb llllg  i.GrtglnaliodrlksprelsenI

Herren-Hosen aus Zwirnzeug K 990. 
Weiße B ettgradl, feinste Q ualität, per 

M eter K 650 und 880.

ioBönöer M A n te  Ä « «  K 400
Winterrockstoffe, und Raglanstoffe, au s­
gezeichnete Q ualitäten, 140 ein breit von 

K 2000 bis 8000.

E inladung zm Zeichnung a u f

Gesterreichifche Bau Lose %
des BundeSWohn und GiedlungsfondeS.

Der Zeichnungspreis beträgt: Kr. 1220'— für 
jedes ganze Los and Kr. 305*— für jedes viertel 
Los.

Jährlich 2 Haupttreffer von je

5,000.000 Kronen

und zahlreiche Nebentreffer von 3,000.000. blS 2500 Die Baulose sind zur jeweiligen Börsennotiz jeder-
Kronen. Der kleinste Treffer mit welchem jedes Los j zeit verkäuflich und bei den Banken belehnbar, sie sind 
gezogen werden muß, ist

1250 Kronen
sodass jeder Verlust ausgeschlossen ist.

außerdem pupillarsicher, sodaß sie zu Kautionen und zur 
Anlegung von Stiftungen und Waisengeldern verwendet 
werden können.

Lose sind zu haben bei der

1 8 .  « M M  l i n l t  W M »  o. l  W z .

m o t t e n  Jeder Art für den Privat- und Geschdfls- 
gehrnuch werden ln elnfnther Ns 
zur feinsten Ausführung hergestellt

gsgsaEasaB3saB3@3eg@3Eaea@geaeasaeaeaeaeas3EaEaE3EaE j{| ßgf

WUCHEREIGAIDHOFEH «n der M S .  GESELLSCHAFT M. R. H.

63228413

457333



Seite 6. » S e i t  v o r  t u  #&&*." Freitag, 18. November 1921.
ötöfretc A u f tr ä g e ,  fl. W c rl- 

II* pafetc v on  u n d  nach  W ie n  
oder Linz, besorgt persönlich Araa; Ä n et, CRicö- 
m üllcrstrasie B r .  5. 2158

SctferlEörlinn
A u sk u n ft in  der B e rw . d. B l.

eg u n g  u n d  W ochenlohn. 
 ----  2155

811 ,a u fc n  besuch!. Attlchrtst erbitte 4l|U|tJllU u n te r » G u t e rh a lten "  a n  die V e r­
w a ltu n g  dev B la t te s .  2159

3ö uertoufen:
ein g an z  n eu e r KachrlzL

. E in  g u t e rh a lten er , m it Kachel 
gem a u erte r Meiner ©patberb, 

. _  ,._chrl)immerofen fü r  G p a rh e rd -
Heizung u n d  ein  g u t erh a lten er ftnabtnübvnitbtt 
fü r 11 d is  I3 jä h r . b ei W ü r leitner.L lrltal SO. 2137

K la v ie r  oD er P ia n in o  s a V ö B
gesucht. B r e is  Nebensache. ©efälUgz Änträge er 
beten <m Ira n  F  Spitzm ann. W ien  VII., Halb­
achse R r . 1 8 « .  2111

DerlästlDiener
fü r  Die L eichenbestattung

wird mit (Eintritt 1. Jän n e r 1922 aus? 
genommen. — Freie W ohnung, (Behalte- 
begiige nach UebereinSommen. Anträge 

und Anfragen sind zu richten an
jofef Nagel, Celdjtnbeftattung, BolOhefen.

l i i f l i t i l i i g
Z rn  (S leftrizitätötoerfc der B la rf tg e m e ln ö e  

2)bbflt? g e la n g t a b  l .  D ezem ber die S te lle  eines 
O r tsm o n tc u rd  d a u e rn d  zu r B esetzung. B u r  völkisch 
oder christlich gesinnte B e w e rb e r , welche in  Gleich- 
u n d  W echselstrom -K raftbeiriebe.H och- u n d  N ie d e r­
sp a n n u n g s -F re ile i tu n g - u n d  A n sta lla tio n sa rb e ite n  
bew an d ert sind, senden ih r  Gesuch a n  die B e tr ie b s ­
leitung . 2153

2148 Elfenbein 
Billardbällen
»erden gekauft und sehr gut bezahlt. 
Nur schriftliche Offerte an P .  A. Will, 

W ien V III., Buchfeldgasfe 19, 111/21.

2157

Mehrere 1
werden aufgenommen. — W .  P a n k rah «  

W a ib h o fm , ‘U nsere © lo b t 34 .

A llen , Oie es  w ünschen, gebe ich besan n t, wie 
ich mich durch u ra lte  H a u sm itte l v o n  m einem  so 
schwer gew esenen

ß u n g e n le lb en  2131
noch v o llto m m en  heilte u n d  w e ite rs , w ie ich mich 
v o n  m einen  so un liebsam en

B ettn ässen
gänzlich  befreite, u n d  eines m einer A n g e h ö rig e n  
sich v o n  la n g e r , schwerer

W assersucht
botlfom m engbef reite.

W eitere A u sk u n ft durch Fran; Ziegler, B o ß  
Gködlg bei G ahbarg. A n f ra g e n  sind 4 K ronen  
in B r ie f  m orsen  beizulegen, sonst feine A n tw o r t. 
G eb e n u r  schriftlich A u sk u n ft, keine persönliche.

2 MeAniker-IreWnle
1 ülächenfchleifm astbine.
2 neue UDett)eagfd)!eifmas<binen 
1 9D an6-9taB loIbobim af<binc

K le in e  und  große B ohrm asch inen  
© d x n tiß a p p a ta f r ,  K a ltsäg en  asm.

Ä . F lo h r
@len 5, Ramperstorserstrahe 64.

Telephon 1336 4. 2143

Maulwurffette 2076

sowie alle W ild- und sonstigen Felle, 
Häute, Borsten, Roß- und Kuhschweif­
haare sanft zu höchsten Tagespreisen 
S .  ©chmeltzl, U m stellen , Lutz, W i-d-n 48.

Ledige Tischler für  Q u a l i t ä t s a r b e i t ,  u n d  z w a r  für  
M ö b e l  u n d  gu te  B au t isch le ra rbe i t  ge­
eignet, w erden  bei entsprechend gu tem  

L o h n  gesucht. Arbeiter-Küche! Arbeiter-Wohnhaus l 2053

V e re in ig te  M ö b e l-  n n b  H o lzw aren fab rik en  u n d  S ä g e ­
w erke S c h ö n th a le r -G ilo a , G e f . m . b. H ., W e y e r  a . E .

Großes Loget. Billige Preise.
T asch en -U h ren ,  Armband-Uhren, in Gold, Silber und Metall. 

Gold, S ilber- und Double-Waren.
Eheringe in d iversen  Faconen.

E ß bes tecke ,  Alpaka und Chinasilber-W aren, S paz ie rs tö c k e .  
Z igare t tensp itzen  und Dosen.

Brillen, Z w icker ,  B arom eter ,  T herm om ete r  etc.

Emerich Kronfellner, Amstetten, R a th au sstrasse  10

50o ersparen S i e
wenn Sie schon jetzt Fhre

W e i h n a c h t s - E i n k ä u f e
>  wie S to f f e  für Herbst und W inter in bester Q ualitä t sowie Futterw aren, A. K. 

Chiffon« und Weben, lichte Kretonne, Bettzeuge, Oxforde, Barchente, Blaudrucke, 
Leintücher, Herrenhemden, Hemdenflanelle, sowie H erren- nnB D am ensto ffe  im

Grast Amerikaner Resteahaus S&Xm*
decken, A chtung an s  u n fe tt  f i l rm a , Ba w ir keine F il ia le  besitzen! Hausierer und W iederoerkäufer Ausnahmspreise, 

Postversand gegen Nachnahme, M uster gratis gegen Einsendung von Frankierungsm arlien,
« so  H T  B ill ig e r  w ie  ü b e ra ll!  K B

G i n g e r - Z e n t r a l b o b b i n  und 
Ringschisf Nähmaschinen

A.  B u c h b a u e r
W aibhosen a. b. I b b s .

» M l «
verdienen sich täglich Damen durch An­
fertigung von Kunststrickereien. — Un­
kundigen wird der nötige Unterricht erteilt. 
Nähere A uskunft wird Rkllhenllllersttllße

Nr. 6 erteilt. 2156

l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l l i lü lt
Alte, gebrauchte, auch be­

schädigte

Bade
m a n n e n
größere Blech- und Kupfer­
behälter und sonstige B oden- 
tram zu taufen g e s u c h t .  
Komme ins H aus. Adresse 

in der V erw . ö. B l .

D ie  besten

für  Landwirtschaft liefert I r a n )  
Arban, M a sc h in e n fa b r ik ,  g e ll— 
W aidhosen a. d. AbdS, e hcm ai  
F r e y w e r k .  N i e d e r l a g e :  EisenHand- 

l u n g  G r ü n ,  Untere r  S t a d t p l a ß .

Endlich auch für Waidhofen ».Umgebung
m o d ern e , le is tu n g sfäh ig e

m
Franz Urban

M a s c h i n e n b a u  n n B  J e n a d a m m e r w e r t  
Zell W aidhofen a. b. A.

schnelle u n d  gewissenhafte  A u s f ü h r u n g  aller Schwelst- und Schneide- 
arbeiten für  gebrochene gewerbliche u n d  landw ir tschaf t l .  M asc h in e n  
u n d  G e r ä t e  sowie aller H a u s - ,  Z im m e r -  u n d  G a r t e n g e r ä te  u n d  W e r k z e u g e  
a u s  G u ße isen ,  Schm iedeeisen ,  S t a h l  u. sonstig. M e ta l l e  unter  G a r a n t i e .

Gegründet 1863. W e l tb e rü h m t! Gegründet 1863,
Von Jederm ann als  die besten und schönsten anerkannt 

sind die geschmackvoll ausgeführten '2145

von Söb.Mmmel, M il. V I I . B u r g g M  123

Großes Lager
in

Kinder Äritot-Rnzügen 
Herrenhosen. Hemden und Leiber! j  
Damenhosen. Hemden und Leiberl |
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